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xn Höher das Banner des Wettbewerbs
Beschlüsse 
werden 
Wirklich keif um die Überbietung des Geplanten!
Das spornt an

Stahlbetonfer- 
_.o___ Semipalatinsk
ist eines der größten dieser Bran­
che in der Republik. Die Haupt­
richtung seiner Produktion ist 
die Erzeugung von verschiedenen 
Baukonstruktionen und Stahl­
betonfertigteilen sowie für den 
Industriebau, als auch für land­
wirtschaftliche Objekte. Das Kom­
binat liefert seine Erzeugnisse auch 
weit über die Grenzen der Repu­
blik. So werden die Straßendecken­
platten, die in unserer Abteilung 
erzeugt weiden, den Erdölarbei­
tern von Tjumen geliefert.

Dabei möchte ich hervorheben, daß 
der Abteilung Nr. 2, in der ich 
tätig bin. stets die Erzeugung von 
neuen inudstriellcn Konsruktionen 
anvertraut wird. Kommt es zu ei­
nem solchen Auftrag, so scherzen 
auch gleich die Kollegen. „Na, sie 
b-ingen schon wieder was zum Ex­
periment, schnallt euch den Gürtel 
enger!" Und wenn es auch manch­
mal zu grob gemeint wird — „Wir 
haben die Schauze voll", so ist das 
nicht direkt in Kauf zu nehmen. 
Alle wissen, daß ein Mensch mit­
unter auch unmutig sein kann, we­
gen eines Haders zum Beispiel. 
Es ist auch kein Selbstlob, wenn 
ich sage, daß wir’bisher noch ir­
gendeinen dieser Aufträge nicht 
erfüllt hätten.

Das rührt wahrscheinlich daher, 
weil unsere Abteilung im Kombi­
nat stets den anderen vorangeht. 
Um nicht nur leere Worte zu sagen, 
kann ich meine Aussage durch ei­
nige Kennziffern untermauern. So 
wurden in der Abteilung die Plan­
auflagen für fünf Monate des lau­
fenden Jahies zu 104 Prozent er­
füllt Das Kollektiv unserer Ab­
teilung lieferte 23 004 Kubikmeter 
Stahlbeton gegenüber 22 340 Ku­
bikmeter auf Plan. Daß wir in 
Produktion unsere Positionen 
eher behaupten, dafür spricht 
Tatsache: lin vorigen Planjahr
wurde die Abteilung mit der Roten 
Wanderfahne des Kombinats ge­
würdigt. Auch im ersten Quartal 
des I. J. hat das Kollektiv den er­
sten Platz im innenbetrieblichen 
Wettbewerb errungen.

Das sind offensichtlich die Grün­
de. daß man uns stets mit der An­
fertigung von neuen Erzeugnissen 
beauftragt. Um keine große Worte 
zu machen wir haben einfach Ver­
trauen gewonnen. Wenn uns ein 
neuer Auftrag zugedacht wird, so 
bringt er unbedingt Leben in die 
Bude, denn etwas Neues bringt 
auch immer Interesse und für uns 
ist das eine Abwechslung. Tagtäg­
lich fortwährend dasselbe zu tun. 
erregt, letztlich Überdruß. Um die 
Produktion von neuen Erzeugnis­
sen in Gang zu bringen, muß 
ches ummontiert werden. Da 
es: ..Rar ans Werk".

Auch Grütze im Kopf muß 
dazu haben. Es ist nicht so 
fach: Die rorm aufgestellt und rein 
mit dem Beton, die Dämpfung ein­
geschaltet die Zeit abgewartet und 
Schluß. Nein, es gibt viel Schere­
reien. besonders mit der Bewäh­
rung. und abmühen tut man sich 
recht, bevor sie gut liegt. Denn 
vor allem gilt für uns Qualität und 
nochmals Qualität. Warum sind 
wir darauf so abgeslellt?

Unser- Abteilung hat als erste 
im Kombinat die neue progressive
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Methode der 
angewandt — 
durchgängiger 
den. Aus drei Brigaden wel­
che wir in der Abteilung hatten, 
wurde eine Brigade gebildet, die 
voll und ganz für den technologi­
schen Prozeß der Herstellung von 
Betonfertigteilen 
ist.

Die Anwendung fortschrittlicher 
Arbeitsmethoden in ' ”
on ist heute Gebot des Tages. Um 
ein Arbeitskollekiv in wahrem Sin­
ne des Wortes zu sein, muß man 
nicht nur durch technologische 
Prozesse miteinander verbunden 
sein, sondern auch innere Bezie­
hungen pflegen. Diese Beziehun­
gen werden unter den Umständen 
einer gegenseitigen Verantwor­
tung für die Endresultate der ge­
meinsamen Arbeit angeknüpft. Gu­
te Voraussetzungen dafür schafft 
eine durchgängige technologische 
Komplexbrigade, in der der Ar­
beitslohn nach dem Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung berechnet wird. 
Gutes Einvernehmen im Kollektiv, 
hohe Arbeitsdisziplin, stabile Lei­
stungen und hohe Qualität sind die 
Stützen, worauf diese Arbeitsme­
thode fußt.

Die Einträchtigkeit des Briga­
denkollektivs fördert nicht nur ein 
gutes Arbeitsklima in der Abtei­
lung, sondern auch in der Familie. 
Das kann ich fest behaupten, da 
in unserer Brigade meine Frau Ma­
rie und die Tochter Larissa arbei­
ten. Beide habe ich hergelockt und 
sie haben es nicht bereut. Es 
kommt auch vor, daß wir in ver­
schiedenen Schichten arbeiten müs­
sen, dennoch wurdq das noch nie 
zur* Ursache einer AüScinartderset- 
zung in der Familie. Mein Sohn 
lernt vorläufig an einer Berufs­
schule und will Autokranführer 
werden. Ich beabsichtige, auch ihn 
für unseren Betrieb zu 
Na. das ist eine Frage 
kunft.

Das Kollektiv unserer 
zählt zu den Besten im 
und das mit Recht. In der Briga­
de arbeiten 68 Mann. Das ist ein 
großes Kollektiv, aber jeder be­
müht sich, gute Arbeit zu leisten. 
Anders kann es auch nicht sein, 
denn das ist ja Anliegen eines je­
den. Dazu spornt die neue Form 
der Arbeitsorganisation an, die sich 
in unserer Brigade gut bewährt 
hat. Das Kollektiv der Brigade 
steht aktiv im innerbetrieblichen 
Wettbewerb zu 
Gründungstages der UdSSR 
behauptet sicher die Spitze. 
Ton geben dabei die Bestarbeiter 
Alexander Spanko, Leonid Schew­
zow, Sergej Chrenjuk, Pawel Gus­
sew. Alexej Radin und Nikolai 
konew an.

Das Kollektiv der Abteilung 
sich im laufenden Planjahr 
pflichtet, 55 000 Kubikmeter 
tonfertigteile gegenüber 54 500 
laut Plan zu liefern. Dabei soll die 
Arbeitsproduktivität um 1.5 Pro­
zent erhöht werden. Wir sind dar­
auf eingestellt, unsere Verpflich­
tungen in Ehren zu erfüllen.
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TSCH1MKENT. Die Seidenbauer 
des Gebiets haben einen großen 
Sieg errungen. Sic haben ihre so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das erste Halbjahr vorfristig er­
füllt. An Annahmestellen sind 
2 004 Dezitonnen Kokons gebracht 
worden. Besonders gute Resultate 
erzielten die Seidenzüchter des 
Kirow-Rayons, die als erste im 
Gebiet die Erfüllung ihrer soziali­
stischen Verpflichtungen meldeten. 
Den Ton im Wettbewerb gibt hier 
das Kollektiv des Sowchos „Bol­
schewik" an. Es hat seine Ver­
pflichtungen auf das l,5fachc über­
boten.

Die Kokonliefcrung dauert fort. 
Die Seidenbaucr beschlossen, an 
den Staat nicht weniger als 50 
Dezitonnen Rohstoff zusätzlich für 
die Textilindustrie zu liefern.

PETROPAWLOWSK. Die Werk­
tätigen der Farmen des Sowchos 
„Stepnoi“ melken jetzt bis 100 
Dezitonnen Milch täglich. ~' 
teilender Weidenperiode gekonnt 
nutzend, hat das Kollektiv der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
der Abteilung Nr. 2 die Melkerträ­
ge pro Kuh und Tag bis auf 9 
Kilo gesteigert. In der Abteilung 
Nr. 1 erzielt die besten Resultate 
die Brigade um T. Sabrodina. Die 
Aktivistenarbeit der Tierzüchter er­
möglichte es, den Halbjahrplan 
der Milchlieferung mit einem Mo­
nat Vorsprung zu bewältigen. Im 
individuellen Wettbewerb ist 
Meisterin erster Klasse 
führend.

PAWLODAR. Bereits 
nale nacheinander führt 
listischen Wettbewerb des Jermako- 
wer Werks für Ferrolegierungen 
das Kollektiv der Abteilung Nr. 1. 
Alle Brigaden dieser Abteilung 
überbieten stets ihre Pläne und 
liefern überplanmäßige Produkti- 

Fast ein Viertel der Erzeug­
nisse wird mit dem ehrenvollen 
Fünfeck hergestellt.

Ein großes Verdienst an der er­
folgreichen Arbeit der Abteilung 
haben die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden.
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„Jeden .Tag Aktivistenarbeit!" — 

unter dieser Losüng arbeitet das 
Kollektiv des Ostdsheskasganer 
Bergwerks. Wort und Tat »sind bei 
den Bergarbeitern eins. Seit Jah­
resbeginn wurden met>r als 50 000 
Tonnen überplanmäßiges Erz zur 
Veiarbeitung abgefertigt. Hunderte 
Abteufhauer und Vertreter anderer 
unterirdischer Berufe haben den 
Halbjahrplan schon erfüllt und 
produzieren, für August und Sep­
tember dieses Jahres.

Zu denen, die dem Zeitplan we­
sentlich voraus sind, gehört das 
Kollektiv der Grube Nr. 57-bis, die 
Häuerbrigade der „Tausender“ um 
Viktor Tschense, die Abteufbrigade 
um Alexander Zymbal. Diese Kol­
lektive arbeiten bereits für Septem­
ber. 20 Tage Vorlauf weisen die 
Abteufbrigaden Iwan Golowatschko 
und Abdykadyr Tursunbajew auf.

Alexander STEPANOW
Gebiet Dsheskasgan

•
Morgen wird das ganze Land den 

Tag dos Fischers feiern. Das ist ein 
Fest mutiger Menschen, der Vertre­
ter eines der ältesten Berufe auf der 
Erde, eines sehr wichtigen Berufs, 
besonders wenn man in Befracht 
zieht, daß die Fischprodukfion ein 
Viertel in der gesamten Fleisch- und 
Fischbilanze des Landes einnimmt.

Mit guten Talen begehen die 
Werktätigen der Fischindustrie un­
serer Republik ihr Fest. Sie haben 
den Halbjahrplan in allen Kennzif­
fern überboten. So wurde der Plan 
in der Warenproduktion zu 114,6 
Prozent erfüllt. Über den Plan hin­
aus >ind 2 160 Tonnen Fische ge- 
worthen worden. Die Fischverarbei­
ter haben 2 360 Tonnen Fischerzeug­
nisse zusätzlich an den Staat ge­
liefert. Die Arbeitsproduktivität stieg 
gegenüber dem Plan um 13,9 Pro­
zent und übertraf die im vorigen 
Jahr erzielte bedeutend.

Zu den besten Betrieben zählen 
heute die Kollektive der Produk­
tionsvereinigung „Aralrybprom“, das 
Fischkombinat in Uralsk, die Fisch­
verarbeitungswerke in Petropaw- 
lowsk, Zelinograd und Kustanai, die 
Fischfangkolchose „Kirow" im Ge­
biet Taldy-Kurgan, 
ber" im Gebiet 
„Dshambul" und „I 
Ksyl-Orda. Die 
der Fischer haben 
Jahresplan im Fischfang bereits zu 
\18 Prozent erfüllt. Bei einem Plan 
von 756 Tonnen Fischerzeugnisse 
haben sie 934 Tonnen geliefert. 
Hier nennt man mit Stolz die Fischer 
Nikolai Pozelowski, Grigori Sjatkow, 
Soja Aspanowa und Viktor Suslow, 
die Verarbeiter Galina Schalawina 
und Valentina Schapowalowa.

Die Fischwirtschaft Kasachstans 
ist heute ein vielseitiger Zweig, 
dessen materiell-technische Basis 
sieb von Jahr zu Jahr bedeutend 
entwickelt. Jetzt verfügt sie über 
1 200 verschiedene Schiffe, ein gro­
ßes Netz von Kühlanlagen und 
Räuchereien und anderer Produk- 
tionsabteilungen, die es ermögli­
chen, täglich über etwa 400 Tonnen 
Fisch einzufrieren und 5 600 Tonnen 
aufzubewahren. Es sind einige neue 
Arten von Erzeugnissen gemeistert 
worden. In die Produktion werden 
ständig neue Mechanismen 
fortschrittliche Technologien 
geführt. Dadurch steigt die Her­
stellung von verschiedenen Erzeugnis­
sen unentwegt. Das hohe Tempo der 
Steigerung der Produktion und der 
Arbeitsproduktivität führte dazu, daß 
in den letzten zwanzig Jahren der 
Pro-Kopf-Verbrauch Xon Fischer­
zeugnissen sich auf das 1,7fache 
vergrößert hat.

Neue Impulse verliehen den Kol­
lektiven des Zweiges die histori­
schen Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU. Darin ist unter­
strichen, daß es notwendig ist, die 
Erweiterung des Sortiments und die 
Steigerung der Qualität der Fisch­
produktion zu sichern. Die Produk­
tivität der Fischzucht in den Bin­
nengewässern und auf der See sind 
zu steigern. Daraus resultieren die 
Aufgaben der Fischindustrie Ka­
sachstans im laufenden Planjahr­
fünft, die sehr kompliziert und ge­
wichtig sind. Sie soll allein die
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Fischgewinnung aus Teichen minde­
stens auf das 2,6fache im Ver­
gleich zu 1980 vergrößern. In 
gleichem Ausmaß soll auch die Lie­
ferung der lebenden Fische an die 
Handelsbetriebe anwachsen. Man 
muß auch für die weitere Vergrö­
ßerung des Fischbestandes sorgen. 
Dabei ist die Nutzung der Erfah­
rungen der besten Brigaden aus 
der Produktionsvereinigung „Ba- 
lyktschi" und des „Donrybkombi- 
nats" von großem Werf.

In der letzten Zeit bestehen eini­
ge Schwierigkeiten in der weiteren 
Entwicklung der Fischwirtschaft, die 
mit der Verringerung der Wasser­
vorräte in einigen Flüssen und Se­
en verbunden sind. Und doch gibt 
es Reserven. Eine davon ist die 
weitere Entwicklung der Teichfisch­
wirtschaft, die relativ jung ist. In 
den letzten fünfzehn Jahren vollzo­
gen sich auf diesem Gebiet merk­
liche Veränderungen. In dieser Zeit 
haben sich die Teichflächen auf 
das 6,4fache vergrößert. Es mehrt 
sich die Zahl der Betriebe, die sich 
mit der Entwicklung dieses Zweiges 
der Fischproduktion beschäftigen. 
Die Wissenschaftler haben neue 
Mothoden der künstlichen Fisch­
zucht erarbeitet, was ermöglicht, 
den Charakter des Fischfangs in den 
Binnengewässern zu ändern, ihn auf 
industrielle Grundlage überzuleifen. 
Immer weitgehender werden in der 
Republik die Erfahrungen der 
Fischbetriebe aus dem Gebiet Tju­
men genutzt, die auf früher wenig 
produktiven Seen ' Fischereiwirt­
schaffen mit großem ökonomischen 
Effekt organisiert haben. Solche 
Fischwirtschaften gibt es heute auch 
in unserer Republik.

Die Arbeiter und Angestellten der 
Fischindustrie haben die Beschlüs­
se des Maiplenums (1982) des ZK 
der KPdSU als ein Aktionsprogramm 
entgegengenommen. Sie müssen ja 
auch aktiv bei der Verwirklichung 
des Lebensmittelprogramms mit­
wirken: Die Fischindustrie wird in 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Nahrungsmitteln eine immer 
wichtigere Rolle spielen.

Trotz der erzielten Erfolge . gibt 
es vorläufig in der Versprgüng 
der Bevölkerung mit Fischerzoug-, 
nissen noch manche Mängel; Das 
bezieht sich vor allem auf die nörd­
lichen Gebiete. Darauf wies in sei­
nem Bericht auf dem VI. Plenupfl des 
ZK der KP Kasachstans Genosse 
D. A. Kunajew, Mitglied des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans hin. Er betonte, daß 
die Hälfte der Teichwirtschaften ih­
re Pläne nicht bewältigen. Gemäß 
den Beschlüssen des Maiplenums 
muß man die Lage in der Fischwirt­
schaft der Republik gründlich ver­
bessern. Dieser Zweig soll einen 
gewichtigeren Beitrag zur Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
leisten. Die Angaben zeigen, daß 
die Fischproduktion allein in den 
Fischzuchtwirtschaften sich auf das 
Dreifache vergrößern kann. Diese 
Reserven müssen unsere Fischer 
schneller und besser nutzen1, um 
dem 6.0. Gründungstag der UdSSR 
mit weiteren Arbeitsgroßtaten ■ auf­
zuwarten.

X

Im Zentralkomitee der KPdSU und im Ministerrat der UdSSR
Das ZK der KPdSU und der Ministerrat der 

UdSSR billigten die patriotische Initiative der 
Arbeiterkollektive der Betriebe und Organisa­
tionen einer Reihe von Ministerien zur Gewähr­
leistung der termingerechten Inbetriebnahme 
der Gaslcitungsmagistrale Urengoi—Pomary—

Usligorod ungeachtet der von der USA-Führung 
unternommenen Diskriminationsaktionen.

Es wurde ein Beschluß gefaßt über Maßnah­
men, die die Errichtung der besagten Gaslei­
tung gemäß den früher getroffenen Entschei­

düngen sichern. Die Gaslieferungen an die in­
neren Konsumenten werden im Ausmaß er­
folgen, der vom Fünfjahrplan festgelegt ist, die 
Exportgaslieferungen — entsprechend den ab­
geschlossenen Kontrakten, das heißt ab 1984.

Appell L I. Breshnews an den USA-Präsidenten
Der Vorsitzende des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, hat im Zusam­
menhang mit der drastischen Zu­
spitzung der Lage in Libanon, ins­
besondere in dessen Hauptstadt 
Beirut, einen Appell an R. Reagan 
gerichtet. Darin ruft er den USA- 
Präsidenten auf, alles in den Kräf­
ten der Vereinigten Staaten Ste­
hende zu unternehmen, damit das 
Blutvergießen in Libanon sowie die 
barbarische Vernichtung von Liba­
nesen und Palästinensern — Frau-

en, Kindern und Greisen—durch die 
israelischen Truppen eingestellt 
wird.

Israel begeht in Beirut gegen die 
zivile Bevölkerung Akte unverhüll­
ten Vandalismus und zerstört die 
Lebensfunktion der Stadt. L. I. 
Breshnew betonte, daß heute kein 
verantwortungsbewußter Staats­
mann, Jcein ehrlicher Mensch auf 
der Erde gleichgültig gegenüber 
den Appellen derjenigen bleiben 
kann, die in Libanon von der Hand 
der israelischen Eroberer sterben.

Im Zusammenhang mit den Er­
klärungen, daß die USA grund­
sätzlich bereit sind, ein Kontingent 
amerikanischer Truppen nach Liba­
non zu entsenden, warnte L. I. 
Breshnew den USA-Präsidenten, 
falls dies tatsächlich geschieht, wer­
de die Sowjetunion’ ihre Politik 
unter Berücksichtigung dieses Fak­
tes gestalten.

Das sowjetische Staatsoberhaupt 
verlieh seiner Hoffnung Ausdruck, 
daß in diesem kritischen Moment 
der Ereignisse in und um Libanon

das Gefühl der Verantwortung und 
der gesunde iMenschenverstand-über 
die konjunkturellen Kalkulationen 
die Oberhand gewinnen und. daß 
die USA alles in ihren Kräften Ste­
hende tun werden, damit die^israe- 
lische Aggression eingestellt c find 
die Aktivitäten der USA und ihres 
Emissärs im Nahen Osten nicht als 
Deckschirm für die andauernde is­
raelische Aggression und für ’ die 
Vernichtung des arabischen Volkes 
von Palästina dienen.

(TASS)
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Im Lebensnüitelprogramm wird 
Unterst-ichen, daß die beschleunig­
te und stabile Vergrößerung der 
GetreideproduKtion das Schlüssel­
problem izr Landwirtschaft ist. Es 
steht die Aufgabe, den Ertrag dei 
GetieineKulturen um 6 bis 7 Dezi- 
lonnen zu heben und ihn zu 1990 
auf 21 bis 22 Dezitonnen je Hektrr 
zu Dringen.

Die Ackerbauern des Neuland.- 
sind dieser Aufgabe gewachsen. 
Im zehnten Pianiahrfünft haben 
viele Landwirtschaftsbetriebe, dai- 
unter auch unser Sowchos, solche 
Kennziff^in einigemal erzielt. Jetzt 
muß dieser Hektarertrag zur lorn 
gemacht werden. •

Obwon) j« vergangene Jahr 
nicht das günstigste war. hat un­
ser Sowchos den Plan der Getrei­
delieferung srlüllt. Hohe Verpflich­
tungen naben wir für das laufend 
Jahr übernommen. Es ist vorgese 
nen allein überplanmäßig 4 000 
Dezitonnen Getreide zu verkaufen

Für die diesiännge Ernte haDer 
wir eine feste Grundlage geschaf­
fen. Die Aussaat wurde in den be 
sten >risten und auf hohem agro 
technischem Niveau durchgeführt 
Die SaatHfi stehen gut und werde! 
mit 'edem lag immer kräftiger.

Welche Manßahmcn hat iinse 
Sowchos gesoffen, um der bevor­
stehenden Ern4e in voller Bereit

Das Hauptanliegen
schalt zu begegnen? Wir besitzen 
108 verschiedene Traktoren, 59 
Mähdrescher, 17 Silomähhäcksler 
und m;hr als 50 Lastkraftwagen. 
Von der Zuverlässigkeit dieser 
Technik wird der Verlauf der 
Ernte abhängen, weshalb ihrer Re­
paratur erstrangige Bedeutung 
bei gern essen wird.

Das Kollektiv ' ”
Werkstatt arbeitet vortrefflich. 
Vorbereitung der Erntetechnik ver- 
'äuft mit Planvorlaul. So 
schon heule alle Mähdrescher . 
satzbereit. Die Kommission hat sic 
mit der Bewertung „gut* angenom­
men. Ausgezeichnet arbeiten der 
Moto enschlosser Viktor Nikow, 
die Gruppen um Konrad Scheuer­
mann und Robert Kähm, der 
Schlosser Alexander Franz. Jetzt 
werden die Schwadableger über- 
iolt. Damit sind zwei Gruppen be­
schäftigt. Die eine w'ird von Gen­
nadi Sabelin, die andere — von 
mir geleitet. Wir arbeiten nach 
dem verdichteten Zeitplan und wol­
len zum 15. Juli alle Schwadable­
ger einsatzbereit haben. In einer 
Woche stellen wir davon 10 bis 12 
fertig.
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Da die Ernte stets ein ernstes 
Examen ist, ist man im Sowchos 
bestrebt, alles zu berücksichtigen. 
Sobald man mit der Aussaat fer­
tig war, wurden in jeder Abteilung 
Gruppen für Einrichtung mechani­
sierter Tennen gebildet. Sie wol­
len alle Getreideaufbereitungsanla­
gen und andere Ausrüstungen zum 
1. August fertigstellen.

Große Sorge wird um den Bau 
und die Ausbesserung asphaltier­
ter Freiflächen getragen. Die größ­
te Tenne der Abteilung Nr. 1 be­
kam eine neue Asphaltdecke.

Jetzt wlid die Tenne in der 
leilung Nr. 2 asphaltiert. Auf 
anderen zwei Tennen werden 
Freiflächen ausgebessert. Auch
Vorbereitung der Lagerräume geht 
ihrem Ende entgegen.

An 3llen Produktionsabschnitten 
sind die Menschen bemüht, keine 
Zeit unnütz zu verlieren und alles 
nur Mögliche zu tun. um die Ernte 
bis aufs letzte Korn zu bergen.

Unzulässige 
Entscheidung

Die Entscheidung der USA-Ad­
ministration, die Lieferung der 
nach amerikanischen Lizenzen her­
gestellten Ausrüstungen für die 
Erdgasfernleitung Westsibirion- 

Westeuropa in die UdSSR zu ver­
bieten, sei unzulässig. Das erklärte 
gegenüber Journalisten der zu ei­
nem Besuch in Kanada weilende 
Delegierteminister beim Minister 
für Energiewirtschaft Frankreichs, 
Edmond Ilerve.

Der Minister betonte, daß dieser 
Diskriminierungsakt Washingtons 
auf Untergrabung des Handels 
westeuropäischen Länder mit 
Sowjetunion und den anderen 
zialistischen Staaten gerichtet

Stockholm ----------------------

der 
der 
so- 
Ist.

Ab- 
den 
die 
die

lleinrich ERTMANN, 
Mechanisator im Sowchos „Bu- 
lakski"
Géöiet Koktschetaw

Vor dem 
Friedensmarsch 82

Die Vorbereitungen zum Frie­
densmarsch 82, der am 13. Juli in 
der schwedischen Hauptstadt sei­
nen Anfang nimmt, sind abge­
schlossen. Er wird nach Helsinki. 
Leningiad, Kalinin, Moskau, Smo- 
l’.nsk und Minsk führen und 
einer Massenmanifestation im Me- 
inorialkoinple.x für die Opfer der 
faschistischen Barbarei Chatyn un­
ter den Losungen der Bekämpfung 
der Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
zum Abschluß kommen.

mit

Die Idee dieses Friedensmar­
sches, sagten in einem TASS-Inter- 
view Karin Liden und Inga-Brita 
Melin, Mitglieder des Organisati­
onskomitees des Friedensmarsches, 
namhafte Vertreterinnen der schwe­
dischen Bewegung „Frauen für den 
Frieden", sei angesichts der akti­
ven Antikriegsaktionen entstanden, 
die in der letzten Zeit in vielen 
Ländern Europas liefen, insbeson­
dere des Friedensmarsches 81 auf­
gekommen.

Dem bevorstehenden Friedens­
marsch sind umfangreiclje Vorbe­
reitungen vorausgegangen, an de­
nen Aktivisten der Antikriegsbe­
wegung — Mitglieder verschiede­
ner Organisationen der Friedensbe­
wegung in Dänemark, Norwegen, 
Finnland und Schweden wie auch 
Vertreter der sowjetischen Öffen­
tlichkeit — beteiligt waren.

Eines der Hauptziele des Frie­
densmarsches 82, unterstrichen Ka­
rin Liden und Inga-Brita Melin, 
oestehe darin, die Bemühungen der 
Antikriegsorgarusalionen der nor­
dischen Länder und der entspre­

chenden sowjetischen Organisatio­
nen im Kampf gegen die nukleare 
Gefahr, für die Einstellung des 
Wettrüstens, für Abrüstung und ei­
nen dauerhaften Frieden in der 
Welt zu vereinen.

Kopenhagen ----------------------

UNESCO-
Konferenz beendet

Die Zusammenarbeit bei der Rea­
lisierung gesamteuropäischer 
UNESCO-Programme, der Entwurf 
eines Arbeitsprogramms dieser in­
ternationalen Organisation bis 
1989 und die Vorbereitung der 
Weltkonferenz der Kulturminister 
waren Themen der in der däni­
schen Hauptstadt beendeten Kon­
ferenz der Generalsekretäre der na­
tionalen UNESCO-Kommissionen 
der Länder Europas und Nordame­
rikas. An der Konferenz waren 32 
nationale Kommissionen vertreten.

Die Delegierten zogen eine Bi­
lanz der Realisierung der die 
UNESCO betreffenden Bestimmun­
gen der Schlußakte von Helsinki 
durch die nationalen Kommissio­
nen. Sie sprachen sich für mehrere 
gemeinsame Studien auf gesamt­
europäischer Grundlage aus. Es 
wurden konkrete Themen solcher 
Studien genannt, die Ausführer 
und die Länder bestimmt, die diese 
Arbeiten koordinieren.

In der Diskussion zum Entwurf 
des Arbeitspro g r a m in s der'

UNESCO für die 80er Jahre, unter­
strichen die meisten Teilnehmer .der 
Konferenz die Notwendigkeit, die­
ses Programm aut die Lösung von 
Fragen zu orientieren, die die gan­
ze Menschheit betreffen, insbeson­
dere von Fragen des Umweltschut­
zes, der Entwicklung neuer Werk­
stoffe und neuer Energieträger.

Alle Teilnehmer der Konferenz 
sprachen sich dafür aus, daß die 
Weltkonferenz der Kulturminister, 
die in der Zeit zwischen dem 25. 
Juli und dem 6. August in Mexiko 
zusammentreten soll, in einer kon­
struktiven, sachlichen Atmosphäre 
stattfindet und Beschlüsse faßt, die 
geeignet wären, die internationale 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Kultur weiter zu entwickeln.

Washington

Wer heizt 
Spannung an?

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika heizen die internationale 
Spannung an. Davon zeugt die Ab­
sicht des Pentagon, Übungen des 
strategischen Miegerkomhiandos 
der USA-Luftwaffe unter der Ko­
debezeichnung „Global Shild 82“ 
durchzuführen. An dieser Übung 
sollen das Komitee der Stabschefs, 
Verbände der interkontinentalen 
ballistischen Raketen und die stra­
tegische Luftwaffe teilnehmen.

Ziel dieser Übungen ist die 
komplexe Überprüfung der Pläne 
der Vorbereitung und Führung ei­
nes langfristigen Kernwaffenkrie­
ges.
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Pflichten und Verpflichtungen
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für diese 
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Das Endresultat der Tätigkeit 
eines beliebigen Arbeitskollektivs 
hängt ln vielem vom psychologi­
schen und moralischen Klima, 
von der Stimmung der Men­
schen ab, was seinerseits vor 
allem durch das Niveau der Ideo­
logischen Erziehungsarbeit und 
durch die Teilnahme der Betriebs 
lelter daran bedingt Ist. Neben 
der Steigerung der gesellschaftll 
chen Produktion schenken wir 
daher viel Aufmerksamkeit der 
richtigen Auswahl der leitenden 
Kader. Die Nomenklatur des Ray- 
onparte'komltees verfügt heute 
über 350 verantwortliche Funk­
tionäre. Das sind Sekretäre des 
Partelkomitees und der Grundor­
ganisationen. Leiter der staatli­
chen und wirtschaftlichen Orga­
ne, der Gewerkschafts- und Kom­
somolkomitees. die Hauptspe- 
zlallslen aller Zweige der Volks­
wirtschaft. Die meisten von Ih­
nen haben Hochschulbildung und 
sind Parteimitglieder.

Aufmerksam und beharrlich 
erzieht das Rayonpartelkomltce 
den leitenden Mitarbeitern hohe 
moralische, politische und sach­
liche E'genschaften an. Viel Be­
achtung wird dabei der Verstär­
kung der zurückblolhenden Ab­
schnitte durch sachkundige Orga­
nisatoren und Erzieher der Ar- 
beltskollektive geschenkt. Allein 
In den zwe' letzten Jahren sind 
27 Personen auf vcrantwortl'cne 
Posten befördert und sechs M.t- 
arbelter wegen lhrer Nachlässig­
keit Ihrer Posten enthoben wor­
den. Kennzeichnend f 
sechs Personen war. daß 
Logisch, und theoretisch 
vorbereitet und-unfähig 
die Arbeit ln Gang zu 
sfe-ze!g‘an auch k° nen 
sich in dieser Hinsicht 
sem.

Ein guter Leiter Ist In der 
gel ein guter Propagandist 
leidenschaftlicher Verfechter 
ner Sache. Zu solchen gehören 
I. Ostrokon. Mltgl'cd des Büros 
des Rayonpartelkomllees. General­
direktor der Vereinigung ..Step- 
geologlja": B. Nagorny. Direk­
tor des Mak'.nsker Stelnbruchs: 
T. Traxel. Leiter des Agrarbc- 
trlebs „Kapitonowskl" und viele 
andere.

Im Rayonparielkomitee und I.n 
den 18 größten Parteiorganisatio­
nen Werken Ideologische Kommis­
sionen. Zu einem wirksamen Mit­
tel der Erziehung der Menschen 
sind die Aussprachen der Lelfe- 
vor den Arbeitskollektiven wäh­
rend der einheitlichen Pollttage 
geworden. In den meisten Betrie­
ben werden regelmäßig ideologi­
sche Beratungen durchgeführt.

All das bestätigt noch einmal 
die Wahrheit, daß das Anleiten ei­
nes Arbeitskollektivs vor allem 
auf dessen Erziehung hinausläuft. 
Das Neue. Fortschrittliche In der 
Leitung entsteht natürlich auf 
der Basis der Entwicklung unse­
rer Gesellschaft, jedes einzelnen 
Arbellskollektlvs. Somit läßt slcn 
im gesamten System der mannig­
faltigen Arbeit m'.t den Kadern. 
Ihrer Erziehung die Hauptlinie 

bes

Re-

Schiefe Bahn der baptistischen Spalter
3 Da der rußländische Baptismus

Züge des Molokan^rtums, des 
Stundismus, dos Mennoniten- 

tumsund der Fünfrgerbev. egung in 
sich vereint, wurde er «ofort zu 
einer für die G’oß- «rid Kleinun- 
ternehmer besonders bequemen 
Ideo'ogie, denn gemäß der bapt'sii- 
sehen Glaubenslehre sind sie un.i 
ihre Knechte „Brüder“ Und Brü­
der sollten einer für den anderen 
zu Gott beten. Sie beteten auch 
Die einen — wie der bekannte 
Schathändler aus dem Schwarz 
meerpebiet D Masajew — für die 
christliche Sittsamkeit der ..kleine­
ren Brüder" (d. h. der als Tegc- 
löhner arbeitenden Hirten und 
Tierpfleger) zwecks Erhaltung und 
Mehrung seiner Millionen. Die an­
deren ... Ja. mit diesen anderen 
war es schwieriger. Den einen im- 

' ter ihnen (deren Klassenbewußt­
sein noch nicht entwickelt wart 

' genügte die illusorische baptisti­
sche „Brüderlichkeit" mit Masajew

I Die anderen griffen gleich den 
[mittelalterlichen Häretikern den 
I „alteren Brüdern“ zuwider jene 
I Stellen aus dem Evangelium her 

aus. die. wie es diesen Empörern 
schien, den Kampf gegen die Aus­
beuter christlich begründeten. 
Eben auf solche Zelten greifen die

verfolgen — die Heranziehung 
der breiten Massen zur Leitung 
und die Bildung auf dieser Grund­
lage einer sicheren Kaderreser­
ve.

Wie, auf welche Welse wird 
das bei uns lm Rayon erzielt? Un­
sere Kaderreserve zählt rund 200 
Personen. Die Hälfte von Ihnen 
Ist zu den Leltorgancn der ge­
sellschaftlichen Organisationen 
gewählt worden. Dutzende darun­
ter sind Propagandisten. Lekto­
ren der Grundorganisationen dar 
Gesellschaft „Snanlje”. Bel der 
Erfüllung Ihrer Aufträge lernen 
die künftigen Leiter, die Ideolo­
gische und Erziehungsarbeit in 
einem Arbeitskollektiv sachkun­
dig zu gestalten.

Die Kunst, die Kader richtig 
zu verteilen, besieht doch wohl 
In Ihrer rechtzeitigen Beförde­
rung auf einen höheren leitenden 
Posten. Diese Kunst muß meines 
Erachtens ein Jeder Leiter beherr­
schen. Achtzehn Jahre leitet de»- 
Kommunist B. Trlschnewskl de.i 
Agrarbetrieb ..Jergolskl”. In die­
ser Zeitperlode wurden da 13 
Fachleule auf verschiedene lei­
tende Posten befördert. Genosse 
B. Trlschnewskl selbst Ist auch 
heute voller Kraft und Ideen. Ihm 
Ist des große Gefühl für das 
Neue eigen. Er genießt Achtung 
unter se'nen Landsleuten. Ist ein 
anerkannter Propagandist ’m Sy­
stem der parteilichen Aufklä­
rung.

D'.c Fragen der Erhöhung dar 
Rolle und der Verantwortung de’ 
leitenden Kader bei der kommu­
nistischen Erziehung der Werktä­
tigen wurden mehrmals extra auf 
den Plenarsitzungen des Rayon- 
oartelkom'tees erörtert. Traditio­
nell sind in unseren Betr'.ehskol- 
lektlven die Rechenschaftslegun­
gen der Leiter aller Ebenen vor 
Ihren Kollektiven über die gelei­
stete Arbeit geworden.

Zweifellos zeitigt unsere man- 
nigfalt'ge Arbeit ln verschiede­
nen Richtungen Ihre guten Früch 
’e. Die Auflagen des ersten Plan­
lahres erfüllte der Rayon In al­
len ökonomischen Positionen vo~- 
frlstlg. Auch In laufendem Jahr 
arbeiten die meisten Betriebe In 
Stadt und Land exakt und renta­
bel. Das Rayonpartlekomitee lenkt 
die Bemühungen der Betriebslei­
ter und der Fachleute der Volks­
wirtschaft auf die Erfüllung der 
Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU, auf die Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms: 
dabei wird viel Aufmerksamke’I 
der Verbesserung und Vervoll­
kommnung der Ideologischen und 
Erziehungsarbeit In den Arbeite 
kollektiven geschenkt. Denn nur 
die komplexe Lösung der vor uns 
stehenden Aufgaben kann den E'- 
fo’.g herbeiführen, nur das komp­
lexe Herangehen bietet weitge­
hende Möglichkeiten für die Er­
ziehung der Sowjetmenschen im 
Geiste der kommunistischen Ide­
en.

David GABRIEL.
Erster Sekretär des Rayon- 
partelkomltees Maklnsk 
Gebiet Zellnograd

baptisfischen Anführer in Dsham- 
bul zurück.

Von der Masse der armen Sek­
tierer wurden manchmal auch sol­
che Meinungen geäußert: „Christus 
hat d'c Revolution gepredigt, hat 
sie wenigstens vorausgesagt: — 
cs werde ein Menschensohn er­
scheinen. der die Unterdrücker des 
Volkes richten werde, weil sic dem 
Volk das Brot weggenommen ha­
ben . Bevor das Reich Gottes an­
bricht, wird die allgemeine Revolu­
tion ausbrechen. Deshalb freuen 
sich alle, die an Christus glauben, 
auf diesen Tag, denn es ist ihre 
Erlösung." Aber eine solche für ge­
spannlose Stundisten oder tagelöh­
nernde Baptisten bezeichnende Aus­
legung des Evangeliums in bezug 
auf die vorrevolutionäre Wirklich­
keit konnte dem Millionär und 
..Bruder in Christo" Masajcw 
durchaus nicht gefallen, da die In­
teressen seiner selbst und seines, 
gleichen denen der bettelarmen Sek­
tenmitglieder nicht entsprachen.

Die baptistische Obrigkeit deu­
tete das Evangelium immer vom 
Standpunkt ihrer Klasseninferes- 
sen. lm Jahre 1905 unterzeichneten 
die Baplisten zusammen mit den 
Mennonlten angesichts der heran­
nahenden Revolution „Die politi-

Die Erzeugnisse der Strumpf­
und Sockenfabrik von Semipala- 
tinsk kennt man gut in unserer 
ganzen Republik. Das Kollektiv des 
Betriebs vergrößert von Jahr zu 
Jahr den Produktionsausstoß und 
verbessert die Erzeugnisqualität. Im 
Betrieb wurde ein weitgehender so­
zialistischer Wettbewerb zu Ehren 
des 60. Gründungstagr der LMSS'R 
entfaltet. In den Verpflichtungen 
der Arbeiterinnen nehmen Funkte 
zur Verbesserung der Erzeugnis­
qualität einen beachtlichen Plate 
ein.

Führend 
bewerb in 
Klawdija 
Brigade.

lm Bild: 
renden Kollektivs R. Mikitajewa. /I. 
Isakowa, O. Schreiber. M. Kubrjak. 
L. Kolentschuk A. Kisseljowa. AI. 
Raswolgina, M. Sirotkina, M. Bcw- 
sfuk. T. Feoktistowa und M. Do- 
roshkina.
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im sozialistischen Wett- 
der Fabrik ist die von 
Dubowskaja geleitete

Die Mitglieder des füh-

Das Maß der Verantwortung

Ru­
der 
des
Re- 
mir

Fährt man aus dem Rayou- 
zentrum Talgar ln Südostrich­
tung. passiert man ein großes 
schönes Dorf. Das Ist die Zen- 
tralslodlung des Sowchos ,.Tal­
garski", eines der größten Agrar­
betriebe unseres Rayons. Moder­
ne. gemütliche Ein- und Zweifa­
milienhäuser reihen sich die brei­
ten Straßen entlang. mächtige 
Pappeln ragen ln die Höhe, das 
Grün der Gärten verleiht dem 
Dorf einen besonderen Reiz. Ger­
ne komme ich hier vorbei. Mit 
..Talcrarskl" verbinden mich viele 
angenehme Momente meiner Ar­
beit und Begegnungen mit Men­
schen. Hier wohnt mein alter, 
ter Freund Vitali Samarkin, 
ehemalige Parteisekretär 
Sowchos, heute Rentner von 
publikformat. Oft hole ich 
Rat bei Vitali Semjonowitsch — 
der alte erfahrene Kommunist 
gibt mir Jedesmal eine weise Be­
lehrung. Samarkin kennt sich 
nicht nur ln den komplizierten 
Fragen der organisatorischen und 
politischen Erziehungsarbeit aus.

Viele Jahre war Samarkin Par­
teisekretär lm Agrarbetrieb. D:e 
meisten Jetzigen .Agronomen, Ab­
teilungsleiter. Brlgadlere sind 
seine Zöglinge, zusammen mit an­
deren Kommunisten hat Samarkin 
an Ihrer Vorbereitung und Fach­
ausbildung gewirkt. Heute ist cs 
wohl jedermann klar: Die Arbeit 
einer beliebigen Parteiorganisa­
tion — ob lm Kolchos oder Sow­
chos — Ist auf die Zukunft orien­
tiert. Und die heutigen Erfolge 
des Sowchoskollektlvs s:nd vor 
allem der guten Erziehungsarbeit 
des Parteikomitees des Agrarbe­
triebs unter Samarklns Leitung 
zu verdanken.

Die guten alten Traditionen in 
der Auswahl und Vorbereitung 
von Fachkräften werden lm Sow­
chos auch heute fortgesetzt 
Jedesmal, wenn wir ln Sitzungen 
des Rayonparleikomllees Fragen 
des Arbellernachwuchses und der 
Komplettierung von Brigaden 
und Abteilungen behandeln, füh­
ren wir als Beispiel die wertvoi- 
len Erfahrungen der Parteiorga­
nisation des Sowchos ..Talgarski" 
an. In der Tat: Die Kaderfluktua 
tlon ln diesem Agrarbetrieb ist 
auf ein Minimum reduziert, hle-- 

Frei- 
Frie- 
war 
zwi-

sehe Plattform der Freiheit, der 
Wahrheit und der Friedensliebe“ 
und schwören damit die Treue der 
Monarchie. Danach waren sie ge­
meinsam mit den Anführern ande­
rer Sekten*bestrebt, die rein politi­
sche Organisation „Büro der ” 
lieft, der Wahrheit und der 
densliebe" zu gründen. Das 
die Zeit, als der Baptismus 
sehen Monarchismus und Kadcl- 
lentum schwankte. Jedoch weiter 
links als das liberal-lodettiSche 
Bereich der Reaktion stand der 
Baptismus nie.

Es Ist somit vergebliche Mühe, 
die Sache heute so darzustellen, 
als sei der Baptismus am Anfang 
des XX. Jahrhunderts eine einheit­
liche Masse mit gemeinsamen Idea­
len und Interessen gewesen.

Übrigens ist es nicht leicht, dar 
über zu sprechen, an den Traditio­
nen welcher Politikaster sich die 
heutigen Führer des RdK der 
EBCh begeistern, da der Baptis­
mus schon von jeher ein Konglo­
merat von verschieden gearteten 
Auffassungen war. Von der monar­
chistischen und kadettischen Linie 
war oben schon die Rede. Aber ne­
ben dem Baptismus existierte auch 
noch der Evangelismus seit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts bis 

Wettbewerb — diese Begriffs­
bestimmung hat ln unserem Be­
trieb eine weite Bedeutung. Und 
das nicht nur deswegen, well in 
unserer Kohlengrube buchstäblich 
alle Kollektive an der schöpferi­
schen Rivalität um dlé höchst­
mögliche Steigerung der Ar- 
beltseffektlvltät. der Verbesse­
rung der Qualität der Erzeugnis­
se und Hebung der Grundfonds­
quote beteiligt sind, sondern well 
man cs In unserem Kollektiv 
versteht, den Wettbewerb zum In­
tegrierenden Bestandteil des 
komplexen Aktionsprogramms der 
Sicherung der materiell-techni­
schen Basis zu machen, Ihn als 
wichtigen Faktor der Entwick­
lungsbeschleunigung nutzt.

Vorüber Ist nun die erste 
Jahreshälfte 1982. Was haben 
wir In den verstrichenen sechs 
Monaten erzielt? Die erheblichen 
Leistungen der Brigaden lassen 
sich schon bei der flüchtigen 
Analyse der Wirtschaftstätigkeit 
der Abschnitte sehen: Die geplan­
ten Kennziffern sind erreicht wor­
den, an den Staat sind Hundert­
tausende Tonnen überplanmäßi­
gen Brennstoffes geliefert worden. 
Gut Ist seinen hohen Verpflich­
tungen auch unser Transportab­
schnitt nachgekommen, obwohl 
wir gleich am Jahresanfang ziem­
lich viele Schwierigkeiten zu 
überwinden haften, was die Ko­
ordinierung und enge Spezlalls'e- 
rung anbetrlfft. Die erzielten Re­
sultate geben uns nun neuen An­
sporn zu noch höheren Leistungen, 
verleihen uns frische Kräfte und 
viel Energie beim weiteren Pro­
duktionsanstieg.

Heute möchte ich aber noch­
mals darüber sprechen, was hin­
ter der rein ökonomischen Seite 
der Sache steckt, die sogenann­
ten moralischen Aspekte des so­
zialistischen Wettbewerbs hervor­
heben. auf die gegenwärtig im­
mer mehr gebaut wird.

her kommen oft Delegationen aus 
anderen Kolchosen und Sowcho­
sen des Rayons und des Gebiet, 
um die progressiven Methoden 
und Verfahren der örtlichen Kom­
munisten in ihre Praxis elnzufüh 
ren.

Unwelt von ..TalgarskT Hegt 
der Sowchos ..Jenbek". Die Ein­
wohner unseres Rayons kennen 
gut diesen Agrarbetrieb — es 13, 
eine richtige Fabrik für Flelscb- 
und Milchproduktion. Das Ist er 
allerdings heute, aber vor ein 
paar Jahren war es um den Sow­
chos ganz anders bestellt: Oft kam 
es zur Sprengung der Staatsauf­
gaben. die ökonomische Basis 
war sehr schwach. Nicht, daß al­
le Fehler und Mängel der unzu­
länglichen politischen und organi­
satorischen Massenarbeit zuzu­
schreiben waren, aber so manches 
war Immerhin die Folge ihrer 
schlechten Organisation.

Eben da wandten wir uns an 
Vitali Semjonowitsch. Mit viel 
Energie nahm er sich der Sache 
sofort an. Zusammen mit anderen 
Mitgliedern des Rayonpartelko- 
mltees prüfte er die Sachlage Im 
Sowchos, entwarf konkrete Maß­
nahmen. In Abteilungen und Bri­
gaden führte man zahlreiche 
Kontrollen durch, um herauszu­
finden. wie die Frage zu lösen 
Ist. Freilich waren es haupt­
sächlich ökonomische Maßnah­
men. aber auch der politischen 
Erziehungsarbeit wurde viel Auf­
merksamkeit geschenkt. Auf ri.c 
leitenden Posten kamen neue. Ini­
tiativreiche, unternehmungslusti­
ge Genossen, die Parteiveteranen 
gaben sich Mühe, allen klarzuma­
chen. daß man zum Erfolg nur 
auf eigene Kosten gelangen kön 
ne. Es komme kein guter Onke’ 
daher, um aus der Patsche zu 
helfen. Und siehe da — die Sach­
lage hatte sich schon nach einem 
halben Jahr zum ” 
ändert.

Somit wäre ich 
Kernfrage unseres 
gelangt. Und dies wäre die Rolle 
der örtlichen Parteiorganisationen 
bei der Vorbereitung und Aus­
wahl von Fachleuten der mittle­
ren Stufe — von Brlgadlereu, 
Agronomen. Abteilungsleitern. 
Diesem Problem wird In unserem

Besseren g a.

auch bei der 
Gesprächs an-

Anfang der 40er Jahre. Geleitet 
von I. Prochanow, hat er nicht we­
nige Vertreter aus seiner Mitte 
hervorgebracht, die recht große 
politische Ansprüche stellten. Ge­
rade diese Kader bildeten die kle­
rikale Partei Prochanows „Wie­
dergeburt“, jene Partei, die 1917 
die Idee der Unantastbarkeit des 
kapitalistischen und Gutsbesitzerei- 
gentums verteidigte. Im Oktobci 
vom siegreichen Proletariat abgc 
lehnt, versuchten die Politikaster 
aus dem evangelischen Lager unter 
dem Banner erweiterter religiöser 
Freiheiten, für sich das Recht der 
Schaffung von bürgerlich-klerika­
len „Inseln" innerhalb des Landes 
in Anspruch zu nehmen. Procha­
now, der noch vor der Revolution 
die Idee der Gründung eines theo- 
kratischen Stadtstaates hegte, such­
te nach 1917 vom Rat der Volks­
kommissare die Erlaubnis für die 
Gründung einer „evangelischen 
Republik“ zu erwirken, aber nicht 
wie früher auf der Krim bei SImfc- 
opol. sondern im Altai oder 
Minussinsk.

Solche Funktionäre glaubten, 
die oürgerlichc Auslegung 
Prinzips der Trennung von Kirche 
und Staat ihnen helfen werde, 
nicht nur die religiös-kanonisti.

in

daß 
des

Ziel erreicht, 
der Arbeit?3 4 

Bestimmung

Zeit gibt man
immer

Sehr oft kann man heute hö­
ren. daß sich dieses oder jenes 
Kollektiv vorgenommen hat, sei­
ne Staatsauflagen um soundso­
viel Prozent zu überbieten, sound­
soviel Erzeugnisse über das soll 
hinaus zu liefern. Genaue Pro­
zentsätze werden angegeben, gro­
ße Zahlen reihen sich aneinander, 
man ringt hartnäckig um die Er­
füllung des Geplanten. Leider 
widerspiegelt das nur selten den 
wahren Charakter bzw. den Sinn 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
der Ja eigentlich berufen Ist. bei 
den Werktätigen eine kommuni­
stische Einstellung zur Arbeit 
hcranzuzlehen. bei Ihnen das 
schöoferlsche Denken zu fördern. 
Wird aber dieses 
dann entspricht 
Wettstreit seiner 
voll und ganz

In der letzten 
sich in unserem Betrieb 
mehr Mühe, diesen wichtigen As­
pekt Im Mittelpunkt der gesam­
ten Ideologischen und Erziehungs­
arbeit zu behalten. Meiner Mei­
nung nach, gelingt das unseren 
Aktivisten. Agitatoren und Pro­
pagandisten ganz gut. Wie be­
reits gesagt, Ist der Wettbewerb 
In unserem Betrieb keine Forma­
lität — das ist konkrete, mitun­
ter auch schwere und anstrengen­
de Arbeit, die von Jedem am 
Aufgebot beteiligten Arbeiter die 
Aufbietung all seiner Kräfte und 
Kenntnisse erfordert. Denn was 
heißt — sozialistische Verpflich­
tung? Bel weitem nicht die bloße 
Überbietung der Solls und Auf­
gaben, auch nicht einfacher 
Zeltvorsprung. Das gehört wohl 
eher zur Pflicht Jedes Arbeiters 
— heute besser als gestern zu ar­
beiten, den Forderungen der Zelt 
immer etwas voraus zu sein, wie 
es das Arbeitergebot gebietet. So­
zialistische Verpflichtung — das 
ist eine äußerst komplizierte Fra-

Rayon die größte Aufmerksam­
keit geschenkt, darauf sind die 
Bemühungen aller Partelkomitees 
der Kolchose und Sowchose kon­
zentriert. Wer steht den Sowchos- 
arbeitern und Kolchosbauern am 
nächsten? Natürlich der Briga­
dier, ihr unmittelbarer Leiter. 
Und wenn der Brigadier es ver­
steht, dem Ackerbauer oder Vieh­
züchter klarzumachen. welche 
Produktionsfragen lm Moment 
die wichtigsten sind, wie man an 
Ihre Lösung herangehen soll, von 
welcher Bedeutung diese Maßnah­
men sind. — dann halten wir un­
sere Pflicht für erfüllt.

In den letzten Jahren haben 
sich unsere Beziehungen zu den 
örtlichen Parteiorganisationen und 
-komitees wesentlich vervollkomm­
net. Gemeinsam entwickeln wir 
Perspektivpläne, kontrollieren Ih­
re Erfüllung, packen energisch 
zu. wo es nötig ist. Allein Im vo­
rigen Jahr haben wir in den Kol­
chosen und Sowchosen des Ray­
ons über 300 Fachleute vorberei­
tet und zum Einsatz vorgeschla­
gen. Ja, aber vorbereiten 
und vorschlagen — damit ist 
noch zu wenig gesagt. Man muß 
wissen, welch eine mannigfalti­
ge Erziehungsarbeit dem voraus­
geht! Und dabei stützen wir uns 
auf die örtlichen Parteiorganisa­
tionen. Von der Effektivität dieser 
Arbeit sprechen solche Angaben: 
Zwei Drittel der Agrarbctrleb^ 
des Rayons hatten Im vorigen 
Jahr Ihre Slaalsauflagen bedeu­
tend überboten und haben auch in 
diesem Jahr alle Voraussetzungen 
für die Planüberbietung geschaf­
fen.

Das auf dem Jüngsten Plenum 
des ZK der KPdSU erarbeitete 
und bestätigte Lcbensmltlelpro- 
gramm stellt an uns Dorfkommu 
nisten sehr hohe Forderungen. 
Ihnen möglichst schneller gerecht 
zu werden, schon In diesem Jahr 
einen spürbaren Effekt der gesam­
ten Komplexarbeit zu erzielen. — 
dies Ist unsere erstrangige Pflicht 
als Ideologen und Erzieher.

Baurden ASH1CHANOW.
Sekretär des Rayonparteiko­
mitees Talgar

Gebiet Alma-Ata 

ci- 
landwirtschaftliche 
Industriegenossen- 

Krcditvereini jungen.

aus der Führung 
EBCh begeistern.

sclie, geistige Macht über die 
gläubigen Werktätigen zu gehalten, 
sondern auch - die wirtschaftlich­
ökonomische, was besonders wichtig 
ist. Zu diesem Zweck wurden 
genmächtig 
Kooperative, 

schäften, F.
Waisenhäuser. Lehranstalten. ’Ver- 
läge, gesellschaftliche Organisatio­
nen (wie z. B. Bapsomol) organi­
siert.

Sich heule an diese Geschichte 
zu erinnern, hat darum einen 
Zweck, weil sie die Ursprünge der 
klerikalen Traditionen aufdeckt, an 
denen sich heute die Extremisten 

des RdK der 
Ihre Dshambu- 

ler Nachfolger streben „die tat­
sächliche Verwirklichung des Prin­
zips der Trennung von Kirche und 
Staat" an. Jetzt ist cs klar, wel­
chen Sinn sic in diesem Fall dem 
Wort „Trennung" verleihen 
worin der Unterschied von 
rer Auffassung besteht. Wir 
haupten, daß die Kirche deshalb 
vom Staat getrennt wird, damit cs 
keine herrschenden und keine un­
terdrückten Kirchen gibt, damit die 
Kirche aufhört. eine politische und 
ökonomische Kraft zu sein. Dabei 
wird ihr die volle Möglichkeit ge­
währt. die spezifischen Bedürfnisse 
der Gläubigen an Andachten und 
Kulthandlungen, zu konfessionel­
lem Verkehr zu befriedigen.

Den Zentren der religiösen Ver­
einigungen steht nichts im Wege

und 
unse- 

bc-

ge. die dem Bereich des Morali­
schen entstammt. Ich 9tecke mir 
zum Beispiel das Ziel. zu be­
weisen, daß ich den komplizier len 
Aufgaben, die der Staat an mei­
nen Betrieb, an meine Arbeltskol- 
legen stellt, gewachsen bin und 
rechtfertige somit den hohen Na­
men Arbeiter. Ich weiß, daß mei­
ne hohen Leistungen vor allem 
für mich und meine Kollegen be­
stimmt sind — wir sind der Staat, 
der Staat — das sind wir. Und 
da kommt es darauf an. wie Ich 
zu meinem Ziel gelange: Mit
oder ohne Schöpfergeist, ob Ich 
dabei viel Forscherinteresse be­
kunde. nach effektiven Mitteln su­
che. die mir die Aufgabe erlelch-' 
lern und den Betrieb möglichst 
weniger Investitionen kosten. Das 
nennen wir In unserer Brigade 
Rivalität und dle3 Ist wohl schon 
die ökonomische Basis unseres 
Arbeltswettstrelts.

Sehr aktuell Ist gegenwärtig 
die Frage der Energieeinsparung 
In einem beliebigen Betrieb wird 
heute darauf sehr gebaut. Auch 
unsere Kumpel. Transporleute 
und AufbereltCr stehen da nicht 
abseits. ..Im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts 118 000 Kilowatt­
stunden Strom sparen" — das ist 
die konkrete Verpflichtung unse­
res Grubenkollektivs. Woraus 
setzt sich die große Kennziffer zu­
sammen? Vor allem aus den ein­
zelnen Verpflichtungen Jeder Bri­
gade, aus exakten lnnerbrlgadll- 
chen Berechnungen und Entwür­
fen. Die Energieeinsparung sowie 
der sozialistische Wettbewerb um 
die Erreichung des Ziels sind 
kein Selbstzweck. Jedermann ver­
steht gut: Je mehr Energie ein­
gespart wird. desto niedriger 
sind die Selbstkosten der Er­
zeugnisse. Wer gewinnt dadurch? 
Natürlich der Betrieb, das heißt 
wir. Abermals handelt cs sich um 
den moralischen Aspekt des Wett-

Allseitig und 
tiefschürfend

Be-PETROPAWLOWSK. Den _ 
Schlüssen des Malplenums (1982) 
des ZK der KPdSU und der Rede 
des Genossen L. I. Breshnew auf 
diesem Plenum war der einheitli­
che Polittag gewidmet, der lm Ge­
biet veranstaltet wurde. Daran 
beteiligten sich die Mitarbeiter 
der Partei- und Staatsorgane, der 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen. In Sowchosen und 
Kolchosen fanden Treffen mit den 
Werktätigen des Dorfes. Fra- 
gen-und-Anlwort-Abende sowie 
andere Veranstaltungen statt. Es 
kam zu einem gründlichen Ge­
spräch über Maßnahmen zur 
Realisierung der vordringlichsten 
Aufgaben des Lebensmittelpro­
gramms. zur Erfüllung der Auf­
gaben und der sozialistischen 
Verpflichtungen für 1982 und 
das ganze Planjahrfünft in der 
Produktion und In der Erfassung 
von Getreide. Fleisch. Milch u. a.

(KasTAG)

um die 
Macht 

sondern 
das Ei-

bei der Herausgabe der für die Be­
friedigung dieser spezifischen Be­
dürfnisse nötigen Literatur, wie 
der Bibeln. Gebetbücher, Kirchen­
kalender. Zeitschriften. Die Zeit­
schrift „Bratski Westnik“ zum Bei­
spiel wird im ganzen Lande von 
allen loyalen Baptisten gelesen. Sic 
haben die Möglichkeit, am inter­
nationalen religiösen Leben teilzu­
nehmen.

Den religiösen Extremisten ge­
nügt das nicht: Sie legen die Tren­
nung von Kirche und Staat als die 
volle Entfremdung der Gläubigen 
den gesellschaftlichen Idealen. In­
teressen und Sorten aus. Das ist 
ein Kampf der eigennützigen und 
ehrgeizigen Abtrünnigen 
faktische unumschränkte 
nicht nur über den Geist, 
auch über den Körper und 
gentum der Gläubigen.

Die Extremisten des Baptismus 
— das sind durchaus keine um 
Gesinnungsfreiheit besorgten Ver­
teidiger des politisierenden 
rertums. Sie schreiben und 
chen viel von Gott. Aber. 
Gläubige strapazieren den 
Gottes nicht unnütz. Bei 
aber dienen die ewigen Sentenzen 
über Christus nur als Tarnung ih­
rer ausschließlich irdischen, politi­
schen. antisozialen Interessen.

Deshalb 
derlegung 
Eine gute

Sektie 
spre- 

wahre 
Namen 
diesen

kann man zu ihrer Wi- 
kurz und bündig sagen: 
Miene zum bösen Spiel,

Alexej SULAZKOW J

und wird 
eingelöst

der Ener-

bewerbs: Ob wir es fertig brin­
gen. zu beweisen, daß unsere Mei­
sterschaft, unser Können den ho­
hen Produktionsanforderungen 
entsprechen? Wie aus den heuti­
gen Resultaten der sämtlichen 
Brigaden der Grube resultiert. Ist 
die Verpflichtung real ' '
bis Jahresabschluß 
sein.

Gleichwie die Frage 
gleelnsparung werden In unserem 
Kohlegewinnungsbetrieb viele an­
dere Probleme komplex gelöst. 
Alle zusammen sollen 6le selbst­
verständlich zur Erreichung des 
Hauptziels — der rapiden Steige­
rung der ArbeltseffektlvltSt — 
beitragen. Und diesbezüglich Ist 
unsere Grube unter den artver­
wandten Betrieben des Gebiets 
gut angeschrieben. Hier nur eini­
ge Angaben: Im Jüngsten Lei­
stungsvergleich belegte unser 
Kollektiv einen der führenden 
Plätze lm Wettbewerb der Koh­
lengruben des Beckens. In sechs 
Monaten dieses Jahres Ist die Ren­
tabilität um weitere 1.5 Prozent 
angestiegen, was die Planvor­
gabe wesentlich übertrifft.

Allerorts spürt man heute 
Puls des Arbeftswettstrelts 
ein würdiges Begehen des 
Gründungstags unserer Heimat 
— der Union der Sozialistischen 
Sowjetrepubliken. Jede unserer 
Brigaden Ist bestrebt, einer mög­
lichst größeren Beitrag bei der 
Erfüllung der vor dem Betrieb 
stehenden Aufgaben zu leisten, 
dem Staat mit neuen Arbeitsge­
schenken aufzuwarten, so zu 
wirtschaften, wie es sich einem 
echten Arbeiterkollektiv ge­
ziemt. Das wird unser bester Be­
weis dafür sein, daß wir den ho­
hen Namen Arbeiter rechtferti­
gen.

den 
um 
60.

Alexander REIN, 
Lokführer In der Kohlengru­
be ,.50 Jahre UdSSR"

AKTJUBINSK. Woldcmar Wer selt­
ner (im Bild) ist Schlosser 
für die Reparatur der Kontroll- und 
Meßgeräte in der Schwefelsäure­
abteilung des Aktjubinsker Che­
miewerks ,,S. M. Kirow" und ein 
führender Arbeiter im Betrieb. Er 
kam hierher nach Beendigung der 
Berufsschule Nr. 49 in Aiga, kennt 
sich in den Geräten bereits gut aus 
und sichert den exakten Einsatz der 
Geräte und Automatisierungsmittel, 
die die Schwefelsäure Produktion 
überwachen.

Foto: KasTAG

Historische
Dokumente
erläuternd

Eine weitgehende Entfaltung 
erfuhr ln der Republik die Ar­
beit zur Propaganda der histori­
schen Beschlüsse des Malplenums 
(1982) des ZK der KPdSU, der 
vom Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Genossen L. I. Breshnew 
auf diesem Plenum gestellten Auf­
gaben sowie des Lebensmittelpro­
gramms der UdSSR.

In die Gebiete fuhren Propa­
gandistengruppen des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans — verantwortli­
che Mitarbeiter des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
der Ministerien und Ämter, For­
schungseinrichtungen. Hochschu­
len und Mitglieder der Gesell­
schaft ..Snanlle“ der Republik. 
Sie werden Vorträge und Aus­
sprachen für die Werktätigen der 
Sowchose und Kolchose. Indu­
strie- und Transportbetriebe so­
wie für die Kollektive anderer 
Wirtschaftszweige über die Ma­
terialien des Malplenums des ZK 
der KPdSU und des VI. Plenums 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans halten. Besonde­
re Beachtung gilt den Fragen der 
bestmöglichen Nutzung der Inne­
ren Reserven und des gewichtigen 
Beitrags zur Realisierung des Le­
hensmittelprogramms des Landes 
schon In diesem Jahr. Die Propa- 
g.indlsteneruppe wird dem Ideolo­
gischen Aktiv ap der Basis bet 
■hrer Arbeit zur Er'äuterunc und 
Realisierung der von der Partei 
gestellten neuen großen Aufga­
ben helfen

In den Städten. Siedlungen und 
Dörfern gibt es auch Gruppen 
für die Propaganda de* Be­
schlüsse des Malülenums <19821 
des ZK der KPdSU d'c von den 
Geblelsparfelknm'.tee' <e» Kom­
munistischen Parte' Kasachstans 
entsandt wurden. (KasTAG)
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Mein stolzes Lied

Viktor HEINZ

Prise Ironie
Kindheit

Überall, wohin ich schau, 
blau und grün und grün und blaul 
Mastenhohe Tannen rauschen 
in dem ersten Morgenschein.
Willst du nicht dem Bache lauschen, 
der dort springt von Stein zu Stein, 
dessen wanderlust'ge Wellen 
Funken sprühen, silberblau, 
und kopfüber niederschnellen 
wiesenwärts vom Alatau?

Kasachstan!
Du Land der steilen Höhenl 
Kasachstan!
Du Land der stillen Seenl
Wer dich liebt,
dem wachten Adlerschwingeni

Dir will heut
mein stolzes Lied ich singen. 
Überall, wöhin ich schau, 
blau und grün und grün und blau! 
Saatengrüne Weizenfelder 
bis zum lernen Horizont, 
lichfdurchfloss'ne Birkenwâldei, 
überblaut und übersonnt. 
Rotbetupfte Steppen blühen: 
Tulpen, Tulpen, ohne Zahll 
Jedem muß das Herz erglühen, 
wer dort auch nur einmal warl

Kasachstan!
Du Land der steilen Höhenl 
Kasachstan!
Du Land der stillen Seenl 
Wer dich liebt,

dem wachsen Adlerschwlngenl 
Dir will heut 
mein stolzes Lied ich singen!

Überall, wohin Ich schau, 
blau und grün und grün und blaul 
Friedlich grasen fette Herden 
an den Hängen der Dshailau... 
Heimaterde, Heimaterde, 
überall, wohin ich schaul
Und die Hauptstadt, grün gebettet 
dort am Fuß des Alataul
Schönste aller Gartenstädte, 
ewig sei dein Himmel blau!

Kasachstan!
Du Land der steilen Höhenl 
Kasachstan!
Du Land der stillen Seen!
Wer dich liebt,
dem wachsen Adltrschwingenl 
Dir will heut
mein stolzes Lied ich singen!

David JOST Loik SCHERALI

Am Bach
Wenn mir nicht wohl zumute, 
und mich die Muse flieht, 
drückt Schwermut meine Seele, 
ins Freie es mich zieht.

Ich weile dann am Waldbach 
auf moosigem Gestein.
Hier ziehen Lust und Frohsinn 
ins müde Herz mir ein.

Wie fühl ich mich geborgenl 
Es schwinden Leid und Weh, 
wenn ich, befreit von Sorgen, 
in Träumen mich ergeh.

Und geht der Tag zur Neige, 
schlag ich den Heimweg ein, 
die Brust voll Lebensfreude, 
voll Glück und Sonnenschein.

Wandelin MANGOLD

Macht der Poesie
Ein Gedicht ist eine neue Seite 
in dem großen Buch der Poesie. 
Lest das Buehl Es ruft uns in

die Weite. 
Es enthält viel Sonnenenergie.

Poesie verbirgt viel Diamanten. 
Die erglitzem erst beim

Sonnenschein 
mit den virtuos geschliffnen 

Kanten. 
Poesie ermuntert, hält uns rein!

* * *
Wenn Soghdions Sonn xum Gasamahl schritt, 

trug er als Freundesgabe mit 
ein Feuer. Und das meß; Er schwöre, 
Feuer und Ehre. Feuer und Ehre 
erleuchteten des Soghdierherz.
Und Gast nach Gast zog ernst und stumm 
im Hol ums Flammennest herum, 
daß leder Schritt dem Wirt verkünde: 
Verbrennt die Sünde, verbrannt die Sünde, 
rein leuchtete das Soghdierherz.

Ein Soghdierieuer loht in mir, 
ich trag es stolz von Tür zu Tür.
Wie groß der Freunde Zahl auch wäre, 
Feuer und Ehre, Feuer und Ehre 
bringt jedem leuchtend dar mein Herz.

Aus dem Russischen von Michail SCHAIBER

Alfred PRJANIKOW

Über dem Entwurf
Durch das Fenster schaut die Nacht herein, 
Feuerpunkte der Laternen schimmern.
Aul dem Tisch in hellem Lampenschein 
wachst ein Haus mit großen lichten Zimmern.
Tiet geneigt das Haupt mit Silberlocken,

Olga RISCHAWY

Sorglose Libelle
Wo kommst du her, du tänzelndes Geschöpf? 
Dem Wind gleich kannst du im Blauen schweben, 
und schwirnend, farbenschillernd, höhenfroh 
trägst deine Buntheit du ins grüne Leben.

Mann und zeichne» em Projekt, 
sieht er, wie mit weißen Flocken 
neue Schieferdach bedeckt: 
Einzugsgäste hohe Stimmen —

sitzt ein 
Deutlich 
sich das 
hört der 
alle loben, preisen das Quartier. 
Schneller eilen die geübten Finger, 
zeichnen Stock um Stock auf das Papier. 
Fertig liegt nun auf dem weißen Bogen 
der Entwurf, geküßt vom Frührotschein. 
Für die Nacht, die schlaflos hingeflogen, 
wird das Volk dem Zeichner dankbar sein.

A. BERESTOW

Wie weif war die Welt 
hinter jor.en Fernen.
Wie hoch war der Himmel, 
wie saftig die Sterne.
Wie hell schien die Sonne, 
wie lange die Tage.
Der Wind hatte uns 
auf den Armen getragen. 
Vertraulich-intim 
klang das Krechzen der Raben. 
Erbaulich und kühn
war der Pferde Geirabe. 
Wie tropische Sonne — 
die Eberesche.
Ein Segelwork 
war auf der Leine dio Wäsche. 
Wie banges Erwarten, 
wie hungriges Hoffen 
mundeten uns
die erirornen Kartoffeln.
Die Wolken — mit Rüschen 
versehene Kissen.
Der Blitz —■ wie das Offnen 
von Reißverschlüssen 
an Blusen der himmlischen 
Mädchen und Frauen.
Er ließ uns hinauf 
in die Jugend schauen. 
Und sie blieb nicht aus — 
schon zur herbstlichen Stunde 
schöpfte ich sie aus dem Fluß 
mit dem Humpen.
Der Krug unsrer Kindheit 
geht so lange zum Wasser, 
bis er mal bricht, — 
dann wird er verlassen.

Jugend
Durchs offene Fenstör 
kam Amor geflogen. 
Er wollte nur prüfen 
die Sehne des Bogens, 
den er auf der Schuller 
zu jeder Zelt trägt, 
denn feucht war es draußen, 
und weit war sein Weg.
Warum nur zur Zielscheibe 
ich war geworden?
Er haft' mir den Hauswart 
der Ruhe ermordet.
Wie war ich io brav, 
so genügsam, bescheiden. — 
Nun war ich verunglückt, 
nun hatt’ ich mein Leiden. 
Das Schlimmste: Der Wiehl 
hatt’ Gefallen gefunden 
an meiner Statur 
und schlug Wunde auf Wunde. 
Wie ich mich erregte, 
mich quälte, erbostet 
Ist denn meine Seele 
ein Nonnenkloster?
Ich mußte mir dringend 
den Brustkasten panzern, 
mich hinter der Weisheit 
der Ahnen verschanzen. 
Und doch kam da eine 
und fand mein Versteck 
und nahm mir den Panzer 
ganz anspruchslos weg.

Mannesalter
Nun brn Ich auch wieder mal 
brav und gedrosselt.
Und aus ist's mit Schabernack,

aus mit den Possen.
Ihr könnt mir's schon glauben: 
Ich leb' jetzt wie alle, 
damit Ich der Frau 
und den Nachbarn gefalle. 
Man braucht in der Eh' 
halt verschiedene Dinge. — 
Man jagt bald nach Teppichen, 
goldenen Ringen, 
bald fühlt man sich unwohl 
im eigenen Nestchen 
und läuft sich die Bein' ab 
nach einem Palästchen. 
Jetzt heißt es nur: Dulde! 
Beherrsch dich und dulde! 
Dio Riemen der Haussorgen 
schneiden die Schultern.
Die Schuhe des Vormarsches 
reiben die Hacken — 
man hat keine Zeit mehr 
zu essen und k...
Es nimmt gar kein Ende, 
das sittsame Streben.
Ich brauch doch ein Quentchen 
exzentrisches Leben.
Wann hält wieder Einkehr 
der Seelische Frieden?
Wann fahren die Meinen 
erneut nach dem Süden? 
...Im Kühlschrank 
ein Horingschwanz, eine Bulette. 
Im Aschennapf glimmt 
meine Start-Zigarette.
Papier auf dem Tisch. — 
Durch den Kopf, den perversen, 
schwirren Gedanken, 
schwirren Verse.

Blumen aus Papier
Ich liebe nicht die Blumen aus Papier. 
Wenn Schönheit herzlos ist, kann sie nicht rühren. 
Wo keine Seele, ist auch keine Zier — 
wer wollte solche Blumen produzieren?
Ob ehrlich man betreib' auch das Gewerbe, 
sie machen ihren Meister nicht berühmt: 
Beim Essen sie den Appetit verderben, 
weil Staub sie sammeln, wo es sich nicht ziemt. 
Es wird der Blick des Menschen in Raketen 
durch solche Blumen kaum wohl wärmer werden. 
Nichts können sie aut anderen Planeten 
erzählen von der Scnönheit hier aut Erden. 
Und sterbe ich, sollt ihr die Schrulle mir 

verzeihen — 
legt auf das Grab ein echtes Blümlein mir. 
Vergeßt auch alle meine Reimereien, 
die ähnlich sind den Blumen aus Papier.

Deutsch von Woldemar HERDT

Bestaunen muß ich deinen seltnen Mut: 
dich zu den Schaumkronen herabzuneigen, 
wenn Wellen sich mit ihrer nassen Gier 
dir drängend nähern, dir entgegensteigen.

Ja, stärker ist das Licht, es wird bestehen. 
Die dunklen Mächte werden ihm erliegen. 
Das Böse, das wird schließlich untergehn, 
und auf dem Erdball wird das Gute siegen.

Nikolai 
TICHONOW Abschied Heinrich SCHNEIDER

Die Mutter wird, wenn ich verscheid’, «or Schmerz vergèhn, 
doeb wird sie hören wie in frühem Tagen, 
das über mich die Leute werden sagen, 
wenn’S ihr auch schwer sein wird, es zu verstehn.

Die Nadel fiel zu Boden, die sie hielt.
Mit dunklen Flecken sind bedeckt die Wangen. 
Denn der für Immer ist von ihr gegangen, 
Hat einst als kleines Kind vor ihr gespielt.

Felix RICKERT

Ich sehe dich, wenn mir die Abendsonne strahlt, 
und wenn der Mond vom Himmel nickt.
In tiefer Nacht dein Bild im Traum sich malt, 
du schlummerst sanft, mein Herzeleid, 

und ich bin sehr beglückt.
Ich höre dich, wenn Wellen schäumend rauschen, 
und jedes Wort wie Wiegenlied erklingt 
Wenn alles ruht, möcht ich dem Winde tauschen, 
was er von dir, mein Herzeleid, 

vom Alatau mir bringt.
Ich rufe dich, seist du auch noch so ferne, 
schenk mir das Glück und eil zum Stelldichein. 
Die Sonne sinkt, bald leuchten mir die Sterne, 
ich wart' auf dich, mein Herzeleid, 

und nur auf dich allein.

Ameisen
Einen Ameisenhaufen, 
den hafte zerstört 
meine Sense.
War das ein Gewimmel. 
Ich bereute ja meine Tat, 
doch unerhört 
stachen die mich, daß 
ich schrie in den Himmel.

„So geschieht es dir recht", 
rief ein braver Soldat, 
„bin ein Diener

Ameisensfânden 
beschütze vor Feinden 
Ameisenstaat, 
erbaut wirden

mit eigenen Händen!“

Ich verneigte mich tief 
vor dem Streiter: „Mein Freund, 
habe Mitleid mit mir 
und verzeihe,
denn es war ja doch wirklich 
nicht böse gemeint, 
meine Untat
ich innig bereue!“

r

Frag das
Gewissen
Frage öfters dein Gewissen, 
ob cs rein ist. Zage nicht! 
Ist em sanftes Ruhekissen. 
Sage ehrlich, hast du Ruh'? 
Bist du 
sagt dir

nicht zu dienstbeflissen, 
alles immer zu?

nicht dich mal gerissenHast du 
um ein Plätzchen schon?

Verzeih! 
Hast du nicht noch weggebissen 
deinen besten Freund dabei?

Vom Leben
Aus vielen Sorgen 
besteht das Leben.
Das Ufück und Unglück 
sind stets daneben.

Gefahr und Drohung 
zu Hâupten schweben. 
Und nicht verzweifeln? 
Das ist es eben!

Es gibt Minuten, 
die uns erheben, 
wofür wir gerne 
das letzte geben.

Jakow BELINSKIJ

Das Blühen
Das augenblickliche Blühen der 

Wasserlilie, 
es gibt manche Arten, 
die nur eine halbe Stunde 

blühen.
Die Kokospalme, 
wenn sie zu blühen beginnt, 
blüht unbändig, 
unermüdlich, 
das
Die

Die

Die

ganze Leben.
Birke blüht auf —

zum ersten Mal — 
mit dreißig 

Eiche —
mit fünfzig. 

Agave blüht 
ein einziges Mal im

Jahren.

Und die Menschen?
Jener —- 
was Wunder!? — 
blühte mit sechzehn auf 
und wurde dann welk 
jener — 
sagte mit dreißig sein 

ganzen 
Leben.

für immer,

erstes 
Wort,

jener — 
fing mit lünfzig an,

tolle Streiche zu machen, 
und dieser — 
blüht, 
langsam immer neue und neue 
strafte Zweige ausstreckend, 
die ins rebellierende Laub 
und den traubenförmig 

leuchtenden Blütenstand 
gekleidet sind, — 
blüht unbändig, 
unermüdlich, 
das ganze Leben...

Deutsch von Robert Weber

Anna 
GRÖGER In jenen Jahren

I.

Es war Ende November, als Ol­
ga an einem kalten Morgen das 
Haus verließ. Der Winter kam in 
diesem Jahr trüb und schien 
streng zu werden. Ihr Sohn, der 
neunjährige Edwin, schlief noch. 
Ein Schüsselchen Kartoffelbrei bat­
te sie in ein Handtuch gewickelt 
und unter ihr Kissen gesteckt, da­
mit es nicht abkühle. Die Hauswir­
tin hatte versprochen, Edwin recht­
zeitig zu wecken, damit er nicht 
zur Schule verspäte.

Bis zum Rayonzentrum Kowrino 
waren es zwölf Kilometer, und 
wenn Olga heute noch zurück woll­
te, durfte sie sich keine Zeit las­
sen. Sie ging die Dorfstraße ent­
lang, die sich am Ufer eines Sees 
hinzog. Jetzt war der See zugefro- 
rcn.

Der Schriee knirschte unter ihren 
Füßen. Ein fahler Lichtstreifen 
säumte im Osten den Himmel. Er 
wurde breiter und höher und schob 
unmerklich die Nacht beiseite. Im 
Schutz der Häuser drang der Wind 
nur Stoßweise auf Olga ein. Ihr 
Atem stand wie Rauch vor dem 
Mund. In den Gummistiefeln be­
gannen ihre Füße zu frieren. Für 
Edwin hatte Olga schon Filzstiefel­
ehen besorgt. Es tat ihr zwar leid 
um die silberne Handbanduhr, ein 
Geschenk ihres Mannes, aber Ed­
win mußte zur Schule, und ohne 
Filzstiefel hätte er sich leicht er­
kälten können.

Ihr Weg lührte durch ein Birken- 
uäldchen. Hier verfing sich der 
Wind in den Hängeästen der Bir­
ken, die im Schneewirbcl auseinan­
der stobeiL Auf dem Weg hatte 
der Wind Schneedünen zusammen­
gefegt, die das Vorwärtskommen 
behinderten.

lin Nadelwald, durch den Olga 
nun ging, war es windstill. Nur 
hoch in den Wipfeln der steilen 
Kiefern rauschte es. Das Rayon­
zentrum Kowrino war eine alte 
Kosakensiedlung, um welcher der 
Wald weithin aus gerodet war.

Da. wo der Wind den Schnee 
weggefegt hatte, sah man trockene 
Strohhalme hervorragen. Hier johl­
te der Wind und wollte Olga die 
Baskenmütze vom Kopf reißen. Sie 
drückte die Mütze tiefer in die 
Stirn und zog den Kragen ihres 
kurzen Pelzmäntelchens hoch. Von 
der verharschten Schneedecke riß 
aer Wind feine Schneenadeln los, 
die ihre Waden, über den niedrigen 
Schäften der Gummisliefelchen, wie 
mit Brennesseln peitschten. Die 
Sonne erhob sich rötlich über die 
schneebedeckte Ebene.

Dünne Raucnsâulen schwebten 
über die Häuser, als Olga um die 
Mittagszeit nach Kowrino kam. In 
der Rayonabteilung für Bildungs­
wesen Klapperte ein junges Mäd­
chen unbeholfen auf einer alten 
Schreibmaschine. Eisblumen rank­
ten an den Fensterscheiben empor, 
und das Licht, das von außen kam, 
war getrübt. Das Mädchen tippte 
noch einmal mit einem Finger auf

„Das 
hier 

Eva- 
und 
Ein

die Taste, riß am Schwengel und 
Schaute Olga fragend an.

„Kann ich den Leiter sprechen?" 
fragte Olga.

..Andrej Afanassjewitsch ist im 
Kinderheim. Er muß bald kom­
men." Das Mädchen deutete auf 
einen Stuhl. „Setzen Sie sich.“

Am kleinen Gußöfchen war cs 
wohlig warm. Lange Abzugsrohre 
führten zum Fenster und dort, 
durch eine Öffnung im Blech, das 
statt einer Fensterscheibe einge­
setzt war, nach außen. Olga knöpf­
te ihr Pelzchen auf und spürte 
nun erst, wie durchkältet sie war. 
Krampfhaft bewegte sie die Zehen 
in den klammen Gummisticfel- 
chcn.

Sic sah sich im Zimmer um. 
Wcißgctünchtc Wände, an denen 
zwei Plakate mit Zwecken befestigt 
waren. „Alles für die Front", las 
Olga auf dein einen. „Die Mutter 
Heimat ruft“, stand auf dem an­
deren. Ein Bücherschrank stand 
zwischen Fenster und einer Tür, an 
welcher ein Papicrstreifcn klebte 
mit der Aufschrift „Leiter". Olga 
näherte sich dem Bücherschrank. 
„Das sind Bücher aus dem Kabi­
nett für Methodik", sagte die Se­
kretärin von ihrer Schreibmaschi­
ne aufschaucnd. „Dort wohnen 
Evakuierte“. Olga sah sich um und 
fragte: „Wissen Sie nicht, ob es in 
den Dörfern des Rayons noch va­
kante Lehrerstellen gibt?“ ~ 
weiß ich nicht. Ich arbeite 
noch nicht lange. Ich bin eine 
kuierte“, sagte das Mädchen 
lehnte sich im Stuhl zurück. __
schmales Mädchengesicht, stellte 
Olga lest, blondes Haar, ebenmäßi­
ge Wangen und ein zutraulicher 
Ausdruck in den blauen Augen. 
Alter als 15 Jahre möchte das 
Mädchen nicht sein, dachte Olga, 
kein häßliches Entchen mehr, aber 
noch kein schöner stolzer Schwan. 
„Wo wohnten Sic vor dem Krieg?" 
fragte Olga, um der Pause ein 
Ende zu machen.

„In Leningrad", sagte das Mäd­
chen lebhaft. „Nach Schulschluß 
fuhr ich zu meiner Großmutter âuls 
Land, unweit Luga wohnte sie. Die 
Eltern wollten im Sommer ihren 
Urlaub dort machen. Wieviel Bee­
ren und Pilze sind dort im Waldl" 
Ihre Augen leuchteten bei dieser 
Erinnerung. „Als der Krieg aus­
brach", fuhr sie fort, und der Glanz 
ihrer Augen erlosch, „schrieb Mut­
ter, daß Vater mobilisiert wurde 
und an der Front sei. Meine Eltern 
sind- Arzte. Mutter arbeitete im 
Kriegskommissariat bei der Solda- 
Lenauswahl. Sic wollte mich und 
Oma holen, sobald sie frei käme." 
Das Mädchen atmete tief auf. 
„Aber es kam anders. Eines abends 
hörten wir ein Krachen und ein 
Donnern. Wir glaubten, ein Gewit­
ter sei im Anzug, denn über dem 
Wald flackerte es, wie Wetterleuch­
ten. .Die Faschisten kommen!', 
schrien Frauen und Kinder und lie­
fen zum Bahnhof. Das Vieh brüllte 
in den Ställen, Hunde bellten und 
rissen an ihren Ketten. Oma und

gc-

der 
ih- 
die 
Sie

ich liefen auch zum Bahnhof. Dort 
war ein schreckliches üurciieinan- 
der: Weinen, Rufe, Schreie. Solda­
ten. Frauen mit Kindern — alle 
wollten nach Leningrad. Aber nach 
Leningrad fuhren nur Züge mit 
Geschützen und Soldaten. /Ms die 
Bomben ins Bahnhofsviertel ein­
schlugen, halfen uns Soldaten in 
einen Güterzug. Wir glaubten, es 
gehe nach Leningrad.

In unserem Waggon waren Kin­
der aus einem Pionierlager Es war 
heiß und dumpf. Die Kinder wein­
ten und wollten trinken. Auf einer 
Haltestelle ging Oma mit unserem 
Teekessel nach Wasser. Der Zug 
fuhr weiter, ohne Oma. Endlich 
kamen wir nach Ufa. Aber da wa­
ren auch schon viel Evakuierte und 
wir kamen hierher.“

Olga hatte schweigend zugehört. 
Dann fragte sie: „Wie heißen Sie?" 
— „Tanja", und sich verbessernd 
sagte das Mädchen: „Tatjana". Sie 
machte sich wieder an der Schreib­
maschine zu schaffen.

„Wo haben Sie das Tippen 
lernt?" fragte Olga.

„Bei Galja. Ihr Mann ist an 
Front gefallen. Ich wohnte bei 
rcr Mutter. Galja wollte an 
Front, ihren Mann rächen, 
brachte mir das Tippen bei und 
fuhr an die Front. Es geht ja noch 
langsam oci mir", sagte Tanja wie 
entschuldigend und ruckelte an 
der Schreibmaschine.

„Wissen Ihre Eltern, daß Sic 
hier sind?" wollte Olga wissen.

„Doch wohl nicht“, sagte Tanja 
traurig. „Ich schrieb sofort nach 
Hause, als ich hierher kam. Unse­
re Nachbarin, Frossja, antwortete 
mir. Meine Eltern seien an der 
Front, schrieb Tante Frossja. Den 
Schlüssel von unserer Wohnung 
hatte Mama ihr überlassen. Wenn 
Briefe von den Eltern kommen 
sollten, wollte Tante Frossja sic 
mir schicken. Ich habe schon mehr­
mals geschrieben", sagte Tanja 
bedrückt, „aber es kommt keine 
Antwort mehr."

Olga schaute das Mädchen mit­
leidig an. Sie konnte ihr mitfüh­
len. Auch sie hatte seit Kriegs­
beginn keine Briefe mehr von den 
Schwiegereltern erhalten.

Das Wort „Blockade“ hörte man 
ab und zu im Zusammenhang mit 
Leningrad, aber den Umfang die­
ses Begriffes konnte noch niemand 
erfassen. Noch nicht. Die Erlebnis- . 
se der Leningrader, die Geschichte 
wurden, waren noch nicht aufge­
schrieben.

Olga legte ihre Hand auf Tanjas 
Schulter. „Lassen Sie den Alut 
nicht sinken, Tanja. Jeder von uns 
hat sein Leid zu tragen. Der Krieg 
kann ja nicht ewig dauern." Tanja 
schmiegte ihren Kopf an Olga und 
weinte leise. Noch ein Kina und 
schon soviel Leid gesehen, dachte 
Olga und streichelte leicht Tanjas 
Kopf.

Die Tür ging quarrend auf. Im 
Dampf des Kälteschwalls sah Ol­
ga einen Mann eintreten.

„ist das ein Frost heute", sagte

er nach kurzer Begrüßung und 
fegte den Schnee von seinen Filz­
stiefeln. Er lud Olga mit einer 
Handbewegung in sein Dienstzim­
mer, Ein Mann von mittleren Jah­
ren saß vor Olga,

..Was wünschen Sie?“ fragte er 
sachlich und fuhr mit der Hand 
durch sein schon von grauen 
Strähnen durchzogenes Haar. Ol­
ga bemerkte, daß an der rechten 
Hand der Zeigefinger und der Mit­
telfinger fehlten.

„Ich bin Lehrerin“, sagte Olga 
und kramte in ihrer Handtasche, 
„und möchte wieder in einer Schu­
le arbeiten." Der Mann streckte 
seine Hand nach den Dokumenten 
aus. die Olga ihm reichte.

„Sie sind Chemielehrerin“, 
er nachdenklich. „Warum 
Sie sich so spät gemeldet?"

„Ich bin noch nicht lange 
Von der langen beschwerliche

sagte 
haben

einen 
doch

„Ich bin noch nicht lange hier.“ 
Von der langen beschwerlichen Rei­
se wollte Olga nicht erzählen.

„Unser Chemielehrcr wurde noch 
im Sommer einoczogen und eine 
Studentin, auch eine Evakuierte, 
unterrichtet nun Chemie in unse­
rer Mittelschule.“ Er reichte Olga 
die Dokumente zurück. Als er Ol­
gas enttäuschtes Gesicht sah, fügte 
er hinzu: „Diese Studentin will an 
die Front und besucht einen Vor­
bereitungskursus für Kranken­
schwestern. Wenn die Lehrerstellc 
hier frei werden sollte, melde ich 
cs Ihnen." Er zog aus dem Schub­
fach seines Schreibtisches 
Notizblock hervor. „Wie ist 
Ihr Name?"

„Werner“, sagte Olga. 
Kornejewna Werner“, fügte sie lei­
ser hinzu.

„In Sitino wohnen Sie?“ — „Ja", 
sagte Olga müde und stand auf.

Gegenüber der Abteilung für Bil­
dungswesen, am Klubgebäude wog­
te eine Menschenmenge. Auf der 
Treppe, die zum Eingang führte, 
stand ein Mann in Militäruniform. 
Wortfetzen flogen zu Olga hinüber. 
Sie trat näher. In der vorderen 
Reihe standen Männer mit Ruck­
säcken, manche hatten nur große 
Beutel mit Brot und anderen Le­
bensmitteln auf den Rücken ge­
schnallt. Hinter den Männern stan­
den Frauen und Kinder, auch Grei­
se. Die Gesichter waren verhärmt 
und Tränen standen in vieler Au­
gen. Die Worte des Redners ver­
sanken in ein Schluchzen und Wei­
nen, das immer lauter wurde. Die 
Pferde vor den Schlitten nebenan 
schnaubten und scharrten mit den 
Vorderfüßen Im Schnee. Endlich 
nahmen die Männer in den Schlit­
ten Platz und der Zug setzte sich 
in Bewegung. Frauen und Kinder 
liefen neben und hinter den Schlit­
ten, streckten ihre Hände nach 
den Männern aus und weinten und 
wehklagten.

Olga schaute und schaute. Trä­
nen rollten über ihre Wangen. Sol­
che Abschiedsszenen hatte sie auf 
den Bahnhöfen, wo der Zug Halt 
machte, der sie immer weiter nach 
Osten brachte, oft gesehen. Aber 
an Menschenunglück kann man 
sich nicht gewöhnen.

Olga kam an einer Kantine vor­
bei. Arbeiter in gesteppten Watte­
jacken, Männer in abgetragenen 
Soldatenmänteln saßen und stan­
den hier. Frauen drängten mit ih­

ren Kannen und Töpfen zum Aus- 
schankfensterchcn. Wer einen Ta­
lon aufweisen konnte, erhielt Es­
sen. Olga hätte gern ein Glas hei­
ßen Tee getrunken, aber sie Sah, 
wie aussichtslos hier die Erfüllung 
ihres Wunsches war. Sie machte 
sich auf den Heimweg.

II.
Der Wind hatte sich gelegt. Es 

war ein Irostklare'r Tag. Das Glit­
zern der Schneedecke blendete. Das 
tat weh in den Augen. Ab und zu 
fuhr ein Windstoß über die Ebene. 
Olgas Gedanken waren im Ver­
gangenen. Waren wirklich schon 
fünf Monate vergangen seit jenen 
Sommertagen, als sic und Artur 
die Koffer packten, um zu seinen 
Eltern zu fahren, wo sie ihre Fe­
rien machen wollten? Die Großel­
tern hatten das zweijährige Hild­
chen noch nicht gesehen.

Am 22. Juni wurden die Koffer 
wieder ausgepackt. Artur war 
Kommunist. Er meldete sich sofort 
freiwillig an die Front. Ersatz für 
ihn brauchte nicht gesucht zu wer­
den. Die Schule war zu den Feri­
en geschlossen, als Lehrer hatte er 
Urlaub. Die Einheit welcher Artur 
2ugeteilt wurde, erreichte ihren Be­
stimmungsort nicht. Der Zug wur­
de von faschistischen Fliegern bei 
Sewastopol zerbombt.

Es waren zehn glückliche Jahre, 
die Olga mit ihrem Mann verlebt 
hatte. Gleiche Interessen, gleiche 
Lebensanschauung, die ja den Sinn 
des Lebens bestimmen, verband 
sic. Noch in der Studentenzeit in 
Leningrad, als sie sich einander 
näherten und die Liebe sic zusam­
menführte, hofften sie, daß ihre 
Ehe glücklich sein werde.

Artur war der Sohn eines Leh­
rers. der zu der fortschrittlichen 
Dorfintelligenz gehörte. Im Stu­
dentenheim war er sachlich-ruhig, 
stets hilfsbereit und fand immer 
das richtige Wort zur rechten Zeit.

Olga war etliche Jahre jünger 
als Artur. Sic stammte aus einer 
kinderreichen Familie. Als älteste 
Tochter hatte sie gelernt, mit We­
nigem auszukommen und keine gro­
ßen Lebensansprüche zu stellen. 
An der schmächtigen, wenn auch 
wohlgeformten Mädchenges t a 11 
wäre man im Studentenheim acht­
los vorübergegangen, wenn nicht 
ihre großen braunen Augen und 
das blonde Haar, ein auffälliges 
Naturspiel, gewesen wären. Ihr 
Haar war kurzgeschnitten, wie bei 
den Komsomolzinnen der zwanzi- 
ger-dreißiger Jahre. Nur ein Haar­
kamm hielt die Locken zusammen, 

auseinander fal- 
zurüCkhaltendes 

älter erscheinen.

die immer wieder 
len wollten. Ihr 
Wesen ließ Olga 
als ihr zukam.

So manche Ehe 
in jenen Jahren. 
Scheidung ging man damals nicht 
ins Gericht — es genügte sie im 
Standesamt bestätigen zu lassen. 
Ihre Ehe hielt stand. Nun war Ol­
ga allein. Der Krieg hatte sie von 
Artur geschieden. Für immer.

In schlaflosen Nächten glaubte 
Olga nicht ohne Artur leben zu 
können. Aber das Leben ging wei­
ter. Nur die Sorge um ihre Kinder 
war das Band, welches Olga ans 
Leben fesselte. Sie wußte, wenn sie

scheiterte auch 
Um éiner Ehe­

versagte, war das Schicksal ihrer 
Kinder besiegelt.

III.
Als Olga im August mit anderen 

Evakuierten von der Krim in ein 
entlegenes Steppendorf im Kauka­
sus kam, stand sie am I. Septem­
ber wieder vor Schülern in einer 
Klasse.

Der Feind, drang weiter in unser 
Land ein. Viele von den Einwoh­
nern des Dorfes sahen einen Zug 
zurti erstenmal, als anfangs Okto­
ber auch hier die Evakuation be­
gann. Die Front näherte sich Ro­
stow . und die Kriegsvertriebehen 
machten den weiten Weg bis zur 
Wolga durch die Sal-Stèppe.

Das kleine Hildchen war erkäl­
tet hustete und fieberte etwas. Auf 
dem Deck des Tankers, der die 
Evakuierten auf der Wolga nach 
Astrachan bringen sollte, wurde 
der Husten anhaltender. Die Tem­
peratur stieg. Der Tanker lief in 
Astrachan nicht in den überfüllten 
Hafen ein. Er warf Anker auf der 
Reede um noch Kriegsvertriebene 
Ukrainer und Juden an Bord zu 
nehmen und stach wieder in See 
mit Kurs Gurjew. Wie immer im 
Herbst, war das Kaspische Meer 
sturmbewegt. Bleiern schwer schlu­
gen die Wellen an die Bordseite 
des Tankers.

In diesen Tagen lernte Olga die 
Hilfsbereitschaft der Nebenmen­
schen schätzen. Auf dem Tanker 
waren keine Kajüten — jemand 
trat ihr eine windgeschützte Ecke 
an der Wand der Kombüse ab. Das 
kranke Kind verlangte immerzu: 
„Trinken, trinken!“ Auf dem Tan­
ker war nur ein knapper Vorrat 
an Süßwasser, er war nicht auf 
lange Fahrt mit Passagieren ein­
gerichtet. immer brachte jemand 
einen Becher Teewasser für das 
kranke Kind. War es Mitleid oder 
einfach das Bedürfnis, als Mensch 
einem anderen zu helfen? Der alte 
erfahrene Arzt, Abram Moisseje­
witsch, stellte bei Hildchen Lun­
genentzündung lest. Die Arznei, 
welche er dem kranken Kind gab. 
konnte in diesen Verhältnissen nur 
wenig helfen. Nach einer stürmi­
schen Nacht hielt Olga ihr totts 
Kind in den Armen, das sich hilfe­
suchend an die Mutter geklammert 
hatte.

Olga konnte ihren Schmerz, ih­
ren Haß gegen die Urheber des un­
heilbringenden Krieges nicht in 
Worte ausdrücken. Sie saß, den 
Kopf auf die geballten Fäuste ge­
stützt und starrte auf ihr totes 
Kind, daß in ein Leintuch gehüllt, 
vor ihr lag. Es schien, als ob sie 
die Trostworte der Menschen, die 
sie umgaben, nicht hörte.

Der kleine Edwin umschlang 
den Hals seiner Mutier: .Mama, 
Mamal" schluchzte er. Olga zog 
ihr Kind an sich. Endlich kamen 
die Tränen, die ihr Erleichterung 
brachten. Sie streichelte Edwins 
Kopf. Seine Locken unter ihrer 
Hand erinnerten Olga an das Haar 
ihres Mannes. Nun war ihr nur Ed­
win geblieben, die einzige Erinne­
rung an ihren Mann.

Am schilfbewachsenen Ufer des 
Urals blieb ein kleines Grab ein­
sam zurück.

(SfiMnQ folgt)
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Wenn alle so wären

Zuverlässigkeit
Außergewöhnliche Vorberei­

tungen wegen der Heimkehr Ih­
res ältesten Sohnes aus der Ar­
mee wurden bei Wotschels nicht 
getroffen. Für besondere Festlich­
keiten hatte man einfach keine 
Zelt. Der Vater saß von früh bis 
spät auf seinem Traktor. Und die 
Mutter als Wtrtschafislelterln der 
Brigade mußte sich rühren, da­
mit es Ihren lieben Mechanisato­
ren während der Herbstbestel­
lung im Fcldstützpunkt an nichts 
mangele. Nur das Jüngste Töch­
terchen LJuba lief noch früh vor 
dem Schulunterricht zur Bushal­
testelle am Ende * "' '
Ihren Bruder als 
fangen.

Als man dann - 
Tisch im Familienkreis beisam­
men Xvar, sollte Johann natürlich 
ausführlich über sein Soldatenle­
ben erzählen. Seine kurzen Brie­
fe fanden die wißbegierigen 
Schwestern viel zu kurz und un­
vollständig, und die Mutter hätte 
gern einen tagebuchartigen Be­
richt angehört. Diesen gab es 
aber nicht. Doch Johann erklärte 
unter anderem, 'er hätte eigent­
lich zwei Wochen früher nach 
Hause fahren dürfen. Der Kom­
mandeur des Truppenteils habe 
Ihn aber gebeten, noch etwas oel 
der Reparatur der Panzer zu hel­
fen, was er natürlich nicht ab­
lehnen konnte.

„Gab es denn außer dir dort 
keine Schlosser mehr?" stlchel-

des Dorfes, um 
erste zu emp-

abends nach

te' Valentine, eine Schülerin der 
neunten Klasse. Da fiel ihr die 
Jüngere Schwester ins Wort: 
„Wie drückst du dich denn ajsl 
Nicht Schlosser, sondern Panzer­
soldaten. Und warum sollte der 
Kommandeur Johann nicht noch 
etwas zurückhaltcn, weiß er doch, 
daß unser Bruder ein As In’der 
Technik lsll"

Johann enthielt sich, diese Be­
hauptung zu bekräftigen, doch da 
ließ sich schon der Vater hören; 
..LJuba hat ganz Recht, und auch 
Wanja hat richtig gehandelt."

Der Junge errötete: Dieses Lob 
aus dem Munde des Vaters, 
angesehenen Mechanisators 
Rayon Urizki, freute Ihn aufrich­
tig. Er hatte bereits als Seoul- 
Junge Ihm Immer nach Kräften 
geholfen, sei es In der Werkstatt 
oder auf dem Feld, und nun, da 
er seinen Armeedienst hinter sich 
hatte, bewegte den Jungen Mann 
kein anderer Wunsch, als der — 
Landmaschinen gründlich zu er­
lernen und zu studieren.

Über dreißig Jahre ist Anton 
Wotschel Traktorist und Kombi­
neführer lm Sowchos ,.Sewasto­
polski". Zwölf Jahre hintereinan­
der belegte er mit seinen Leistun­
gen den ersten Platz lm Agrar­
betrieb und lm Rayon. Zwei Le- 
nlnorden, der Orden des Roten 
Arbeitsbanners, mehrere Medail­
len, darunter zwei Goldmedaillen 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft schmücken die

des 
im

Brust des musterhaften Getreide­
bauern Wotschcl an Feiertagen. 
Er erinnert sich stolz an das Tref­
fen der besten Ackerbauern und 
Tierhalter In Moskau. Das war 
lm vorigen Jahr. Der Minister 
für Landwirtschaft der UdSSR 
Genosse MesJaz schüttelte Ihm die 
Hand und überreichte dem Kom­
bineführer die Schlüssel zu einem 
„Moskwltsch": die Prämie 
die Spitzenleistungen 
der Ernte 81.

Diese erzielt Anton 
von Jahr zu Jahr mit 
Ausdauer. Wenn er sich das Z.el 
setzt, noch heute die Aussaat zu 
beenden, so und so viel Hektar 
Land zu pflügen, oder abzuernten, 
wird der Mechanisator unter kei­
nen Bedingungen davon abu ei­
chen. Doch was man besonders 
an Ihm schätze, das sei die Über­
zeugtheit von der hohen Qualität 
seiner Leistungen, sagte der Par­
teisekretär des Sowchos Wladimir 
Hildebrandt.

„Unser Landwirtschaftsbetrieb 
beging in diesem Jahr sein 25- 
jährlges Jubiläum", erzählt der 
Verdiente Mechanisator der Kasa­
chischen SSR Anton Wotschcl. 
„Ich selbst hatte hier viel frü­
her begonnen, noch lm Kolchos. 
Bin in diesem Dorf aufgewach­
sen. und es freut mich, daß mein 
Sohn bei uns weiter arbeiten 
will. Er studiert an der Ingc- 
nleurfakultät der Kustanaler 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
auf Kosten unseres Sowchos. Heu­

für 
während

Wolschel 
Fleiß und

te muß ein Getreldcbauer Hoch­
schulbildung besitzen 
der Wissenschaft auf 
stehen."

Anton Iwanowitsch 
vor, daß er auf die _____
seines Sohnes nicht direkt einge­
wirkt habe. Er schätze aber des­
sen Zielstrebigkeit. ~ 
habe sich schon früh 
Ackerbau Interessiert, 
seine Jüngere Schwester ___
sicher eine gute Lehrerin abge­
ben werde.

„Sie hat ausgezeichnet In der 
Schule gelernt, liebt die Kinder 
und hat nun auch an der pädago­
gischen Hochschule unter den 
Studenten Ihren Platz gefunden. 
Sie schwärmt für den Pädagogen 
Suchomlinskl etwa so wie Johann 
für das Akademiemitglied Bara­
jew", sagt der Vater.

„Die Befolgung der modernen 
wissenschaftlichen ” ' ' '
gen im Ackerbau 
wichtig für die Steigerung 
Hektarerträge", betont 
Mcchan I sato r. „Ohne 
gewissenhafte A n w c n d 
aller agrotechnls c h e n 
thoden durch Jeden Mechani­
sator. Tag für Tag, bei beliebi­
ger Witterung, könnten wir 
nicht vorankommen."

Und vorankommen wollen die 
Leute lm Sowchos „Sewastopol­
ski" auf Jeden Fall, um den ho­
hen Aufgaben gerecht zu werden, 
die in den Beschlüssen des Mai­
plenums des ZK der KPdSU an 
die Werktätigen die Landwirt­
schaft unserer Republik gestellt 
sind.

und mit 
du und du

hebt her- 
Berufswahl

Der Junge 
für den 

während 
Maria

Empfehlun- 
sei äußerst 

der 
der 

die 
u n g 

Me-

Verse am Wochenende

Kriegserklärung an das Universum
So kann man Mister Reagans Worte deuten, 
die bei der Rückkehr der „Columbia"*, 
er laut verkündet vor den Zeitungsleuten — 
der Präsident der „freien USA".
Die Astronauten haben bei dem Fluge 
erstmalig Kriegsgeräte ausproblerl, 
auf Pentagonbefehl schon Jetzt lm Zuge 
der Rüstung In der Fähre Installiert.

..Wir müssen für den Krieg lm Kosmos rüsten* . 
hat Reagan ohne Umschweife erklärt;
er will — hoch an des Weltalls offnen Küsten 
Raumkreuzer einsetzen, atombewehrt.

Sic sollen aus dem All die Welt bedrohen 
mit Laserwaffen, heut noch ungenannt...
Wie muß doch eines Menschen Herz verrohen, 
der für den Kosmos plant allwelten Brand.

*) amerikanische Weltraumfähre

AIOSJGW. im Staatlichen Akade­
mischen Maly-Theater der UdSSR 
haben die Volkskünstler der RSFSR 
J. Wesnik und J. Solomin die Regie 
der Neuaufführung der Komödie 
..Der Revisor" von N. IV. Gogol 
besorgt. Bühnenbildner — Volks­
künstler der RSFSR J. Kumankow, 
die Musik stammt von IV. Moros.

Im Bild: Eine Szene aus der 
Aufführung. V. I. n. r. — Ver­
dienter Künstler des RSFSR IV. 
Konjajew als Semljanika. Verdien­
ter Künstler der RSFSR IV. So­
lomin als Chlestakow. der Volks­
künstler der RSFSR J. Wesnik stellt 
den Stadlhauptmann und der 
Künstler W. Gubankow — den Chlo- 
pow dar. Foto: TASS

Und Mörderspulnlks sollen Jäh vernichten, 
was dort an „Raumschiffen des Gegners” kreist, 
die Waffen auch gegen die Erde richten, 
auf alles, was als „Fclndzlel" sich erweist.

Man will den Weltraum militarisieren, 
der heut noch allen friedlich offen stehl, 
den ganzen Erdball mit Gewalt „dressieren", 
bis er auf „USA-Manier" sich dreht,.. 
Weltherrscha^tswahn greift blind schon

nach den Sternen, 
inöoht auch lm All verbreiten Haß und Wut... 
Doch wer aus der Geschichte will nicht lernen, 
der wird dann ganz bestimmt in Weltraumfernen 
erfahren, daß das All — kein Hollywood!!l

Rudi RIFF

1

lingslieder. Musikfilm mit L. Gur- 
fschenko. 22.45 Heute in der Welt. 
23.00 UdSSR-Meisterschaft in Schwim­
men.

Leute, die den Flug sichern
heulen 

rollt die
Die Strahltriebwerke 

auf, und das Flugzeug 
Anlaufbahn entlang. Die Stewar­
deß wünscht uns Fluggästen eine 
angenehme Reise. Dann bleibi 
der*Zellnograder Flughafen mit 
seinen Lichterketten weit unten 
zurück. Der Flug bis Alma-Ata 
dauert etwa anderthalb Stunden 
Zufrieden brummend, bahnt sich 
das- Verkehrsflugzeug den Weg 
lm unermeßlichen Luftozean, ge- 
$t$uert von der sachkundigen Be­
satzung.

Nur wenige Fluggäste haben 
eine AÜnung davon, daß der Flug 
auf bestimmter Luftstraße erfolgt 
und zusätzlich von unsichtbaren 
Leuten vom Boden aus gelenkt 
wird. Diese sitzen In den Flug­
häfen an der Karte für Steuerung 
des Luftverkehrs und beobachten 
aufmerksam den Flug eines Jeden 
Luftschiffes.

Um Näheres über die Arbeit 
dieser eigenartigen Luftverkehrs­
regler zu erfahren, besuchte len 
nach der Landung die Flugzentra­
le .des Alma-Ataer Flughafens. 
Im. länglichen, mit den verschie­
densten Geräten gespickten Raum 
der;Zèatrale herrschte wenige M.- 
nytèn abgespannte Stille. Für die 
vor *den Leuchtschirmen sitzen­
den Dispatchern ist sie wonltuenci, 
für mich Unbefugten — spannend 
und aufregend. Da erscheint aul 
dem e.nen Schirm ein leuchten­
der Punkt und wenig später mel­
det der Flugzeugkommandant; 
„Hier Route 507". Sofort sind 
die Dispatcher die Aufmerksam­
keit selber. Ein Blick auf den 
Leuchtschirm, und der junge An­
flugdispatcher antwortet: „507. 
Euer Kurs ist 140" . Der Flug­
regler sitzt wie seine Kollegen 
auch im Drehsessel, hält mit der 
cjnep Hand das Mikrofon und läßt 
den beweglichen Punkt auf dem 
Bildschirm nicht mehr aus den Au­
gen;.

Die hochentwickelte Radartech­
nik sichert das Landeverfahren. 
Zwéj Radargeräte tasten den Luft-

raum ab. Das eine erfaßt die an­
fliegenden Flugzeuge, die über 
Funkverbindung In die richtige 
/Xnflugschn^jse geleitet werden. 
Das zweite Gerät tastet nur den 
schmalen Anflugsektor horizon­
tal und vertikal ab. Auf Grund 
der Anzeigen auf diesen «wei 
Bildschirmen erhält der Flugzeug­
führer vom Boden aus die Wei­
sungen für eine sichere Landung.

„507, den Luftkorridor 2 000 
Meter ansteuern", meldet slcn 
der nächste Dispatcher.

„Verstanden", kommt die Ant­
wort zurück. Die Funkverbin­
dung ist ausgezeichnet.

Bis der Silbervogel zur Lan­
dung ange'setzt hat. bis er vor 
dem Flughafen hält und die 
Gangway sanft an die glänzende 
Verkleidung stößt, wird der Li­
ner an vier Dispatcher der Luft­
verkehrssicherung zu treuen 
Händen übergeben. Den letzten 
und verantwortungsvollsten Ab­
schnitt — Hilfe beim Landever­
fahren, das Auslaufen auf der 
PVüe und die Route von dort bis 
zum Flughafengebäude — leitet 
diesmal der Landedispatcher Alex­
ander Becker, ein Lehrmeister, 
dessen Wachschicht die Flughafen­
leitung, das Partei- und Gewerk- 
schafiskomitee durch Blitzausga- 
ben wiederholt für unfallfreie und 
reibungslose Arbeit gratulierten.

Wer sind sie, diese „Luftver­
kehrsinspektoren", die täglich das 
Schicksal vieler Fluggäste in ih­
ren sicheren Händen halten?

„Es sind alles diplomierte 
Fachleute, die entweder eine tech­
nische Fliegerschule oder die 
Akademie für Zivilluftfahrt hin­
ter sich haben", erzählt der Lei­
ter des Dispatcherdienstes Pawel 
Jelin. „Die hier anwesenden Kol­
legen — der Startdispatcher Vi­
tali Kandeussow, der Anflug­
dispatcher Anatoli Leontjew und 
der Landedispatcher Alexander 
Becker — sind alle erstklassige

Spezialisten und haben Ihr Wis 
sen ,und Können schon unzählige 
Male unter Beweis gestellt."

...Unser Gespräch wird unter­
brochen. Von einem anliegen­
den Liner kam die Mitteilung, 
daß an Bord ein Herzkranker sich 
schlecht fühle. Die Nachricht 
löste eine rührige Tätigkeit aus. 
Pawel Jelin gab an alle sich »m 
Anflugraum befindenden 
kehrst iugzeuge den Befehl, 
der Wartezone auszuhärren. Der 
Startdispatcher „riegelte * den 
Flughafen ab. Das bedeutete, daß 
kein einziger Flieger die Start­
erlaubnis erhält, solange das 
Luftschiff mit dem Kranken nlcnt 
gelandet Ist. Der Dispatcner 
Alexander Becker gab dem Flug­
zeug die Landeerlaubnis außer­
halb der geplanten Reihenfolge 
Inzwischen hatte die Kollegin 
vom Wetterdienst den Rettungs­
wagen bestellt. Als der Luflliner 
am Flughafengebäude die Strahl­
triebwerke drosselte, standen die 
Leute In weißen Kitteln schon an 
der Gangway...

Die Dispatcher der Flugsiche­
rung teilen mit den Piloten j e 
große Verantwortung für Men 
schenleben und teure Flug'.echnik 
zudem die kolossale Nervenbe­
lastung. D.c Verkehrsregler. d>e 
In Ihren Gedanken hoch oben 
der Luft wellen, sind 
deren schnellen und 
Entscheidungen die 
der Streckenflüge In 
ehern Maße wie auch 
Piloten abhängt.

Und sollte Ihnen die Stewar­
deß nach der Landung berichten; 
„Den Flug leitete der Flugzeug­
führer höchster Klasse...", so den­
ken Sie bitte auch an die Leu­
te, die vom Boden aus den Flug 
sichern, den Passagieren aber 
völlig unbekannt bleiben.

Ver- 
in

David KORNFELD

Gebiet Kuslanal

Beste Vokalisten ermittelt

In 
Leute, von 

richtigen 
Slcncrneit 

gerade sol- 
von den

Helnrich EDIGER

Zelinograd — Alma-/\ta

Die sowjetische Sängerin Li- 
dija Sabiljasta und der sowjeti­
sche Sänger Paata Buriscnuladse 
sind die S.eger des Weitstreits 
der Vokalisten auf dem Tschal- 
kowskl-Wettbewerb in Moskau. 
Ihnen sind die 1. Preise zuer­
kannt worden.

Die weiteren Preise unter den 
Sängerinnen erhielten: Churaman 
Kassimowa (UdSSR) — 2. Preis,. 
Dolora-Maria Zaglc (USA) — 3. 
Preis, Elzbleta Ardam (Polen)
— 4. Preis, Swetlana Stresewa 
(UdSSR) — 5. Preis, Marilena- 
Pauia Mihalescu (Rumänien) und 
Walerlja Mirtschewa (Bulgarien)
— 6. Preis. Darüber hinaus tr- 
hielt Norlko Kimura (Japan) ei­
nen speziellen Preis für die beste 
Interpretation von Werken russi­
scher Komponisten und Le Dung 
(Vietnam) — für die beste Interpre­
tation eines Volksliedes.

Unter den Sängern sind folgen­
de Interpreten ausgeze.ctinet 
worden: Ge^am Grigorjan
(UdSSR) — 2. Preis, Wladimir 
Tschernow (UdSSR) — 3. Preis, 

(Tschechoslowa- 
Radoslaw Zu-

Tschenfoi. .___
Peter iMikulas 
kel) — -1. Pre.s.
kowskl (Polen) — 6. Preis, Step­
hen West (USA)
derprels für die beste Interpreta­
tion eines Werkes eines sowjeti­
schen Komponisten verliehen. Ein 
Ehrendiplom erhielt Goran Simic 
(Jugoslawien).

Diese Entscheidung wurde von 
einer Internationalen Jury unter 
Leitung der bekannten sowjeti­
schen Sängerin Irina Archipowa 
getroffen. Sie sagte, daß diese 
Entscheidung ein Ergebnis länge­
rer Meinungsstreite, Erwägun­
gen und gründlicher Diskussionen 
war.

ist ein Son-

(TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen... und Nachdenken

De Wad grove
Rampel hild op 
he daut met de 
jenau. Em Darp

De ole Isbraund 
yetale. Doabi naum 
Wohrheit nicht so 
worf-jesacht: „De licht dolla, aus en
Piad ranne kaun." Fe am wea de 
Hauptsach, wan am mau wea tohia- 
re ded, aulet aundre wea nich so 
wichtig, na un sone, waut Mui un 
Näs opreete, gauf daut emma mea 
aus jenuach.

Aun enem Sommaowend haude 
sich bi Rampel wada ene Parti Man­
na op de Husbentj topjelunge. Daut 
Jered jintj toiaseni ewa dit un ewa 
jant, hit Rampel säd:

„Jo, weet ji uck, waut mi doa on- 
längst passiat es..."

Nu spelzte aula de Ohre: Wauf 
woat de Ola wada rutkroume?

„Foa etj doa dise Doag enno 
Staudt, om ent unt aundre to tjepe. 
Etj haud en de Traschpanke de Foßje 
Kobel aunjespaunt. Na, ji weete je, 
met dea jeit daut jewaultig schwind 
verwoats."
r De Manna fonge aun, 
dénn en Werklichkeit 
Piad olt aus Methusalem 
uck noch op dem lintjen Hinjaknoß.

„Aulso foa etj so minen Wach 
un somm mi en Ledtje unja de Nas, 
aus gaunz onverhofft ons Predsedo- 
tel vom Selsowet aun mi vepijoacht, 
aus wan he wauf jestohle haud. De 
haud mol wada den schwoaten Ta- 
bunhingst aunjespaunt, un de jeit 
doch aus daut Fia. Daut es doch en 
Vollblottia. Etj hab je nusent 
doajeajen, saul he doch foare, un 
wann opem Bassemsfehl, oba bim

to inerre, 
wea daul 

un hinjf

vebifoare lacht he ewa dauf gaunze 
jesecht und brelld mi to: “ 
hol mi enl' ,Na, du iewsta 
sack', -docht etj mi so, 
brückst du mi nich, un 
hundatmol Predsedafel best, etj woa 
di wiese, wo maun foane mot.' Etj 
leet mine Foßje de Teajel schlaup 
— ji weete, de mot maun de teajels 
emma stiw hole, sest jeit se derch. 
Nu haud ji sullt sehne, waut daut fe 
ene Skorost gaufl Mi piept de Wind 
mau so om de Ohre. Etj docht, etj 
velea noch die Räda von minem 
Tarantas. Daut diad so enen Uagen- 
bletj, un de Predsedatel blev wiet 
hinja mi und hold mi bit de 
Staudt aul nich mea en."

„Na, Isbraund, es dauf nicht to 
see jeloage?" mend doarop Hauns 
Reima. Uck de aundre schedade de 
Tjap.

„Waut? Du twiwelst noch aun de 
Wohrheit? Dauf es fe mi beleidjend. 
Aus wann etj jemols de Onwohr- 
heif jesacht hab, woa etj doch min 
lewelang bloß de Wohrheit red." 
Rampel wea gaunz opjebrocht.

„Daut haft di ditmol jedreemt. 
Den jungen Tabunhingst met dine 
Kljatsche enhole — wann daut so 
es, well etj nich maa Hauns heete. 
Sogoa etj rann schwinde, aus dine 
Foßje."

„Dawai, welle wedel" wort Rem­
pel iwrig.

„Op waut?"

„Snatschit moak wi deut so. Du

,Dawai, 
Stroh- 

Joppe 
wann du Nacht

Unsere Anschrift:
Kajaxckas CCP. 473027, r. UcjiHitorpaA, 
U.0M COBCTOB, 7-ft 3T4/K, « <l>|JOMHUlUd(|)T ».

got, Hauns. Du 
met mine Foßje 
ranne. Daut

Oba
es 
du 
aul

wann 
kaunst 

redmoake." 
gauwe sich 
schluag se

A „Ich habe Sie in der 
singen hören, Frau Krause." 

„Ach, da habe ich nur 
Zeit totgeschlagen."

„Und dazu mußten Sie eine 
grausame Waffe verwenden?"

A „Na, wie ist das eheliche 
ben?"

„Ach, wir streiten uns nur 
Kleinigkeiten — sie will nicht 
in Weiß gehen, und ich will 
haupt nicht mehr heiraten."

A „Fritz, du mußt deinen 
sonalausweis verlängern lassen." 

Format ganz

so die

so

Lc-

um 
mehr 
über-

Der Zeichner Forain ging in Pa­
ris mit einem Schriftsteller spazie­
ren, der sich auf seine Fähigkeiten 
ziemlich viel einbildete. Als sie an 
dem Haus vorbeikamen, an dem ei­
ne Gedenktafel verkündete, daß der 
berühmte J. K. Huysmans hier ge­
lebt habe, fragte der Schriftsteller 
nachdenklich: „Was wird man wohl 
nach meinem Tode an mein Haus 
schreiben?"

„Zu vermieten", erwiderte Forain.

Die Wette
bekannter Bühnendichter

spaunst morje to Klock neajen dine 
Foßje aun un tjemmst no de Me- 
delgaus. Doa woa etj op di wach­
te. Von doa kaun daut dann losgou- 
ne. Wea daut iaschte bis Pokrowka 
tjemmt, haft jewonne."

„Un wea vespâlt?"
„Wea vespält, mot em Hoawst 

dem aundre sine Eadschoke ulgrou- 
we."

„Bedentj di daut 
west vea Kilometa 
Kobel enne Wad 
doch Wohnsenl
nich aundasch wellst, 
voridoag den Spoadem

Kort un got, de twe 
de Hanj, en Dredda
derch, un de Wad wea jeltig.

Wea daut 
Sinndagl Gret 
•jerannt un hild sich aul em 
den Buck fe Lache. Daut wea uck 
wertjlich tom em Himmel hupse. 
Bit Isbraund Rampel sine ole Foßje 
vone Städ jetjräaie haud, wea 
Hauns Reima ewa aule Boaj. He wea 
en sinem Lewe vehl Vehhoad jewe 
se, un daut Ranne foll am bedidend 
leichta aus de Foßje.

Met enem Wuat, Reima jewonni 
de Wad. Nu es blos nich bekaum, 
auf am Rampel de Eadschoke 
werklich utjegrouft haft oda nich. 
Et| wea nämlich nich doabi. Oaba 
wann daut wem interessiat, de kaun 
je am selwst froage.

en Spektoakel aum 
un tjlin wea top 

verut

Jasch FRIESE

„Nein, ich finde das
praktisch."

A Gast: „Kellner, 
zahlen, bitte."

Kellner: „Sie 
Kalbsbraten mit 
und was noch?"

„Mordshunger,
A Der Lehrer fragte 

geschichte: „Wer kann 
warum die Zugvögel 
nach dem Süden fliegen?"

„Weil es ihnen zum Laufen viel 
zu weit ist, Herr Schulze."

A Sie blättert den neuen Kalen­
der durch und seufzt: „’** 
kein Unglücksjahr wird, das 
Es fängt doch ausgerechnet 
nem Freitag an."

Darauf er: „Hoffentlich 
nicht auch noch der 131"

A Der vollbärtige Conny beim 
Fotograten: „Ich möchte ein paar 
Paßlotos, auf denen man das Ge­
sicht gut sieht."

„Dann wird es wohl am besten 
sein", erwidert der Fotograf, „wir 
machen eine Röntgenaufnahme."

ich möchte

hatten 
Klößen,

Vorsuppe, 
Kompott

mein Lieber."
in Natur- 

mir sagen, 
im Herbst

.Wenn das
neue, 

mit ei­

ist es

Ein 
schickte Lucien Cuitry sein neuestes 
Manuskript. Da er wußte, woran er 
mit ihm war, schrieb er ihm in ei­
nem beiliegenden Briefchen:

„Ich wette ein Zwanzigfranken­
stück mit Ihnen, daß Sie mein Stück 
nicht lesen werden."

Guitry sandte einen 
Betrag von zwanzig
rück und schrieb dazu: „Sie 
gewonnen, lieber Freundl”

Unterschlagung

Scheck im 
Franken zu­

haben

Max 
Kunst 
sei.
..Mil

Ein angehender Pianist bot 
Reger einige Proben seiner 
und fragte, ob er zufrieden

„Nein", antwortete Reger.
den Noten, die Sie unterschlagen 
haben, können noch zwei Kolle­
gen von Ihnen je ein abendfüllen­
des Konzert bestreiten."

Johannes CONRAD

TELEFONE: Chefredakteur — 1 19-09 stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49, Redaktionssckretör —
2-16-51 Sekretariat — J-7S-50 Abteilungen: Propaganda, .ozmiufjjcher Wettbewerb 2-76-56, Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-11-23. Wtrljchahsinformatlon — 2-17 SS.Autfur — 2 74 26, Kommunistische Erziehung — J-56 45. Li­
teratur — 2-18-71, Leserbrief« — 2 77-11, Korrektur — 2 37-02,Maschinanschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2 79 84.

Montag, 12. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Weltmei­

sterschaft in Fußball. Finale. 
11.15 Aus der Tierwelt. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Unsere Errungen­
schaften. Dokumentarfilme. 16.30 
Volksweisen. 16.45 Der kluge Igel. 
Bühnenaufführung für Kinder. 3. und 
4. Teil. 17.45 Unser Garten. 18.15 
UdSSR-Meisterschaft im Pferdesport. 
18.40 Zeichentrickfilm. 18.55 Es 
singt der Volkskünstler der UdSSR 
E. Kanjawa. 19.25 Pläne der Par­
tei — Pläne des Volkes. Sendung 
über den Brennstoff- und Ener­
giekomplex Kansk—Atschinsk. 19.55 
Weltmeisterschaft in Fußball. Finale. 
21.30 Zeit. 22.05 Lied 82. 22.40 Heu­
te in der Welt. 22.55 Fußballrund­
schau.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstu­
denten. 18.35 Filmwerbung. 18.50 
Für euch, Eltern. Dokumentarfilm. 
19.00 Lebensmiftelprogramm in Akti­
on. An der Sendung beteiligt sich 
J. Gehring, Held der Sozialistischen 
Arbeit, Vorsitzender im Kolchos „30 
Jahre Kasachischen SSR", Gebiet 
Pawlodar. 20.00 Kasachstan. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Das Vorbild der 
Väter. Spielfilm. 23.20 Sendepro­
gramm.

Dienstag, 13. Juli

Fil-
16.15
16.45

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Ricki- 
Ticki-Tawi. Zeichentrickfilm. 10.00 
Dokumentarfilme. 10.30 Kon­
zert des Staatlichen Sinfonieor­
chesters. 11.10 Die Hussarenballa- 
de. Spielfilm. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Populärwissenschaftliche 
me über den Naturschutz. 
Die Schule von Kabachidsc.
Konzert des Zimbelspielerensembles 
des Belorussischen Staatlichen Kon­
servatoriums. 17.15 Aus der Kind­
heit. 18.00 Adressen der Jugend. 
19.00 In jeder Zeichnung — die 
Sonne. 19.15 Heute in der Well. 
19.30 Konzert. 20.00 Aus dem Le­
ben der Wissenschaft. 20.30 Sen­
deprogramm des Fernsehens Frank­
reichs. 21.30 Zeit. ---------
dimir Majakowski, 
der Welt. 23.05 
unwahrscheinlich.

22.05 Poesie. Wla- 
. 22.50 Heute in

Augenscheinlich-

In Kasachisch. 
Kasachstan. 20.30 
des Maiplenums 
KPdSU ins Leben

Fräu-
21.30 
Kön­

Alma-Ata. 17.50
20.20 In Russisch.
Die Beschlüsse 
(1982) des ZK der 
umsetzen. Unser Feld. 3. Sendung.
20.50 D. Schostakowitsch. Das 
lein und der Rowdy. Ballett.
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
zert. 23.10 Sendeprogramm.

Mittwoch, 14. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Volks­

schaffen. 10.45 Klub der Filmreisen. 
11.25 D. Schostakowitsch. 10 Poeme 
für einen Chor, Verse revolutionärer 
Dichter. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Kommunisten der 80er Jahre. Do­
kumentarfilme. 16.05 Rasmus — der 
Vagabund. Spielfilm für Kinder. 1. 
Folge. 17.10 Poesie von Olga Berg­
holz. 17.50 Hornislen, meldet eucn. 
18.35 Mensch und Gesetz. 19.05 Das 
Lied von den Tulpen. Zeichentrick­
film. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
P. Tschaikowski. Romeo und Julia. 
Ouvertüre. 19.50 Ein unvollendetes 
Stück für ein mechanisches Klavier. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Treffen 
mit dem Schriftsteller G. Trojepolski 
im Konzertsaal von Ostankino. 23.30 
Heute in der Welt. 23.45 
schäft in Schwimmen.

Meister-

17.50 
Fernstu-

Alma-Ata. In Russisch.
; Sendeprogramm. 17.55 Für
[ denten. 18.35 Werbung. 18.50 Zei­
chentrickfilm. 19.10 Dokumentar­
film zum 60. Gründungstag der 
UdSSR. 19.40 Garten der Wurzeln. 
20.00 Kasachstan. 20.20 I 
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
Alma Ata. Büroroman. Spielfilm. 
Folge. 23.30 Sendeprogramm.

In Kasa- 
22.05 

1.

Donnerstag, 15. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Volks­
weisen. 10.05 Ein unvollendetes 
Stück für ein mechanisches Klavier. 
Spielfilm. 11.45 Ausgleichsgymnastik. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme. 16.25 Rasmus — der Vaga 
bund. Spielfilm für Kinder. 2. Fol­
ge. 17.40 Es spielen die Preisträger 
des Unionswettbewerbs W. Asow 
(Bajan) und O. Gluchow (Balalai­
ka). 18.00 Dokumentarfilm. 18.15 
Schaffen der Jugend. 18.45 Die Ar­
chitekten Wesnins. 19.15 Heute in 
' r Welt 19.30 Adressen der 

19.45 Konzert der Lenin- 
Staatlichen Akademischen 
„M. I. Glinka". 20.40 Das 
der Geschichte. Dokumen- 

21.30 Zeit. 22.05 Die Lieb-

der 
Jugend, 
grader 
Kapelle 
Gericht 
tarfilm.

KORRESPONDENTENBÜROS
Karaganda Tel. 54-07-67' 
.Dshambul, Tel. 5-19-02 
Petropawlowsk. Tel. 6-52 26

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Kasachstan. 20.35 
Effektivität: Worin besteht sie?
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Maxim Perepeliza. Spielfilm. 23.30 
Sendeprogramm.

Freitag, 16. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert. 

10.25 Das Mädchen und das Kro­
kodil. 11.30 Komsomol — mein 
Schicksal. Dokumentarfilme. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme 
zum 40. Jahrestag der Zerschla­
gung der deutsch-fdschistischen 
Iruppen vor Stalingrad. 16.10 Die 
russische Rede. 16.40 Moskau und 
die Moskauer. 17.10 Schachschule. 
17.40 Im Diskussionsklub. 18.45 Mein 
Kabardinisch-Balkarien. Dokumentar­
film. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
UdSSR-Meislerschaft 
men. 20.00 Konzert.
film 21.30 Zeit. 22.05 Konzert der 
Preisträger des VII. Internationalen 
Tschaikowski-Wettbewerbs. 00.05 
Heute in der Welt.

in Schwim-
20.15 Spiel-

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 Sen­
deprogramm. 17.55 Für Fernstu­
denten. 18.35 Salzböden — Reserve 
der 
film, 
kin.
In 
kau.
roman.
Sendeprogramm.

Sonnabend, 17. Juli

Ackerbauern. 19.05 Konzert-
19.40 Der Chirurg W. Semusch- 

20.00 Kasachstan.
Kasa chisch. 21.30 
Zeit. 22.05 Alma Ata.

Spielfilm. 2. Folge. 23.15

20.20 
Mos- 
Büro-

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Re­
serve. 9.45 Wissenswertes über 
Kleintiere. 10.15 Für euch, Eltern.
10.45 M^Grekow und seine Schu­
le. 11.15 Mehr gute Waren. 11.45 
29. Sportlotto-Ziehung. 11.55 Aus 
der Pflanzenwelt. 12.45 Poesie von 
Mussa Dshalil. 13.25 Durch Irak. 
Filmprogramm. 14.15 Konzert. 15.00 
Heute in der Welt. 15.15 Spielfilm 
für Kinder. 16.25 Konzert. 17.45 
Augenscheinlich-unwafwscbein lieh.
18.45 Es spricht der politische Kom­
mentator L. A. Wosnessenski. 19.15 
Zeichentrickfilme. 19.55 Humorabend 
in Ostankino. 21.30 
Französischer Spielfilm, 
richten. r

Zeit. 
23.35

22.05
Nach-

und Kasa-Alma-Ata. In Russisch 
cbisch. 11.50 Sendeprogramm. 11.55 
Sport aktuell. 12.30 Vier Panzersol­
daten und ein Hund. Mehrteiliger 
Spielfilm. 1. Folge. Die Besatzung. 
13.20 Blümchen-Siebenschön. 14.00 
Konzertfilm. 14.45 Der Leidensweg. 
Spielfilm. 13. Folge. 16.00 Konzert. 
16.25 Densaulyk. Fernsehmagazin. 
17.00 In Kasachisch. 20.20 In Rus- 

' sisch. Kasachstan. 20.35 “
Abend. Estradeprogramm. 
Fernsehfilm. 21.30 Moskau. 
22.05 Alma Ata. Erwachsene 
der. Spielfilm. 23.20 Sendeprogramm.

Sonntag, 18. Juli

I

Guten 
21.15 
Zeil. 
Kin-

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert­
film. 10.15 Der Wecker. 10.45 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.45 Ge­
sundheit. 12.30 Musikprogramm 
„Morgenpost". 13.C0 Sendung fürs 
Dorf. 14.00 Musikkiosk. 14.30 P. 
Pawlowski. „Elegie". Bühnenauf­
führung 16.15 Zeichentrickfilm. 16.35 
Heute — Tag des 
17.15 Wunschkonzert, 
ternationaies Panorama. 19.15 Kon­
zert. 20.30 Klub der 
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Meister­
schaft in Schwimmen. 22.35 Andron­
nikows Wort. 2. Film. 23.40 Nach­
richten.

Metallurgen.
18.30 In-

Filmreisen.

Alma Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.55 Sendeprogramm. 11.00 
Zeichentrickfilm. 11.15 Sendung für 
Oberschüler. 12.00 Vier Panzersol­
daten und ein Hund. Spielfilm. 2. 
Folge. 12.55 Das wundervolle Lied. 
13.20 Aus der Welt des " ' “ 
13.50 Durch Moldawien, 
gramm. 14.40 In Russisch, 
me und Perspektiven des 
ballspiels. 15.20 ~
zum Tag des Metallurgen.
Acht Hosen und ein Kattunkleid. 
Kurzfilm. 16.20 uebensmittelpro- 
gramm in Aktion. 16.50 Sendung für 
die Jugend. 17.30 Es singt die 
Volkskünstlerin der UdSSR R. Dsha- 
manowa. 17.55 Das Geheimnis des 
alten Koffers. Bühnenaufführung. 
19.30 Begeisterung. 19.55 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Kesdessu. 23.25 Sende­
programm.

Schönen.
Filmpro- 

Proble-
Wasser- 

Dokumentarfilme 
15.50

Heda
Herausgeber „Sozialistik Kasachstan
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